
Tageszeitung der sowjetdeutschen 
Bevölkerung Kasachstans
Herauigegeben von ,$0ZIAL1STIK KASACHSTAN*

Erscheint täglich außer Sonntag and Montag

Sonnabend. II. Mai 1974

Nr. 92 (2 160) »9. Jahrgang
Preis 

2 Kopeken

IM ZENTRALKOMITEE DER KP KASACHSTANS
Das Zentralkomitee der KP Kasachstans bil­

ligte den Aufruf der Landwirte des Gebiets 
Nordkasachstan an die Arbeiter und Angestell­
ten der Sowchose, an die Kolchosbauern, an alle 
Werktätigen der Republik über die Entfaltung 
des sozialistischen Wettbewerbs uni die Schaf­

fung einer stabilen Futterbasis für die'Vieh* 
wirtschaft im Jahr 1974.

Das ZK der KP Kasachstans verpflichtete die 
Gebiets- und Rayonparteikornitccs, die Gebiets* 
und Rayonvollzugskoinltees, die Partei-, Ge­
werkschafts- und Komsomolorganisationen, die

landwirtschaftlichen Organe, den Aufruf der 
Landwirte des Gebiets Nordkasachstan in Ver­
sammlungen der Sowchosarbelter und Kolchos­
bauern zu erörtern und den sozialistischen Wett­
bewerb um die Erfüllung und Übererfüllung ih­
rer Verpflichtungen in der Futterbereitstellung 
weitgehender zu entfalten.

Der Viehwirtschaft—
eine stabile Futterbasis!

Aufruf der Landwirte des Gebiets Nordkasachstan an die Sowchosarbéiter 
und -angestellten, an die Kolchosbauern, an alle Werktätigen der Republik

<. Teure Genossen!
Die Landwirte des Gebiets Nord­

kasachstan kamen zum Frühjahr 
des vierten, bestimmenden Plan­
jahrs in der Atmosphäre großen 
politischen und Arbeitsaufschwungs, 
den die Beschlüsse des Dezember­
plenums (1973) des ZK der KPdSU, 
der Appell des ZK der KPdSU an 
die Partei und das Sowjetvolk aus­
lösten. Sie lassen sich von den 
Ratschlägen und Anweisungen des 
Generalsekretär^ des ZK der 
KPdSU. Genossen L. I. Breshnew, 
leiten, die in seiner Rede in der 
Festsitzung in Alma-Ata anläßlich 
der 20. Wiederkehr der Neulandak- 
tion enthalten sind, und sind fest 
entschlossen, neue Erfolge zu er­
zielen.

In den Sowchosen und Kol­
chosen entfaltete sich weit­
gehend • der sozialistische Wett­
bewerb um die Erfüllung und 
Übererfüllung der Volkswirtschafts- 
tläne und Verpflichtungen. Die 

andwirte des Gebiets haben be­
schlossen, auf der Grundlage der 
weiteren Hebung der Ackerbaukul­
tur.. der weitgehenden Einführung 
der’ Errungenschaften der Wissen­
schaft und fortschrittlichen Erfah­
rungen in die Produktion Im lau­
fenden Jahr 2737 000 Tonnen Ge­
treide, 62 500 Tonnen Kartoffeln, 
22 200 Tonnen Gemüse und viel an- 

, dere Agrarerzeugnisse zu erzielen.
Große und verantwortungsvolle 

Aufgaben stehen vor den Farmar­
beitern in der weiteren Vergröße­
rung der Produktion -und Erfassung 
von Fleisch, Milch und anderer 
tierischer Erzeugnisse. Die Farm­
arbeiter verpflichteten sich, 97 000 
Tonnen Rinder und Geflügel, 
250 000 Tonnen Milch, über 70 Mil­
lionen Stück Eier, 1 096 Tonnen 
Wolle an den Staat zu verkaufen. 

'■Was bedeutend mehr ist. als im 
Volkswirtschaftsplan vorgemerkt 
ist. Dabei wird sich der Rinderlie- 
stand in.den Kolchosen und Sow­
chosen auf 468 400 Stück vergrö­
ßern, darunter der Bestand der Kü­
he — auf 159400, der Schafe — 
au: 246 30Ö, der Schweine — auf 
296 000, der Pferde — auf 32 600 
und des Geflügels — auf 400000 
Stück.

Die erfolgreiche Erffllfung der 
Aufgaben der weiteren Entwicklung 
der Viehwirtschaft und Steigerung 
der Tierleistungen ist ohne stabile 
Futterbasis unmöglich. Das ZK der 
KP Kasachstans und der Minister­
rat der Kasachischen SSR faßten 
den Beschluß „Ober Maßnahmen 
zur Vergrößerung der Produktion 
und rechtzeitigen Futterbereitstel­
lung in den Sowchosen und Kol­
chosen der Republik im Jahr 1974". 
Diesen Beschluß erörterten wir in

unseren Arbe.itskollektivcn, erwogen 
pünktlich .unsere Möglichkeiten, be­
schlossen konkrete Maßnahmen für 
die Nutzung aller Reserven zur 
Xergrößerong des Futtervorrats für 
die Viehwirtschait.

Xorgemerkt wurde, die Aussaatflä­
chen der Körner-Leguminosen, der 
Luzerne, des Steinklees, der .Espar­
sette für Samen und Grünfutter 
auf 30 000 Hektar zu vergrößern. 
Eine Fläche von 52000 hat wenig 
produktiver natürlicher Futter­
schläge. soll grundlegend aufgebes­
sert, 37500 Hektar Grünlandansaa­
ten angelegt und 5 204 Tonnen 
Grassamen gezüchtet werden, die 
Fläche der berieselten Kulturwei­
den soll 2000 ha erreichen, 50 000 
ha cm- und mehrjähriger Gräser 
nachgedüngt, eine hocheffektive 
Nutzung der Beregnungsanlagen 
gesichert werden. Die Realisierung 
der vorgemerkten Maßnahmen wird 
cs ermöglichen, im laufenden Jahr 
17—18 Zentner ein- und mehrjäh­
riger Gräser je Hektar zu erzielen.

Besondere Sorge werden wir 
di: Erzielung hoher Maiserträge 
widmen, die Maisfelder den Me­
chanisatorenarbeitsgruppen zutei­
len, für sic die notwendigen Ar­
beitsbedingungen schaffen. Wir 
wollen nicht weniger als 150 Zent­
ner Grünmais je Tia ernten, in den 
Wirtschaften der Rayons Bischkul. 
Woswyschenka, Sowjetski — 180 
Zentner, im Rayon Scrgejcwka — 
185 Zentner.

Um einer Verringerung der 
Milchleistungen der Kühe in der 
Sommer- und Herbstperiode vorzu­
beugen, werden wir in jeder Wirt­
schaft ein grünes Fließband und 
die Beifütterung der Tiere mit 
Grünmasse organisieren.

Für d e vollständige Versorgung 
der gesellschaftseigenen Viehwirt­
schaft mit Futter in der Win­
terungsperiode 1974—1975 werden 
wir 440 000 Tonnen Heu bereitstel­
len, darunter 120 000 Tonnen Heu 
durch Zwangsbelüftung trocknen. 
300 000 Tonnen Anwelksilage oder 
2 Tonnen; je Kuh. 2450000 Tonnen 
Silage•elnlegen. 9 000 Tonnen Grün? 
mehl erzeugen, die Produktion von 
Eiweiß- und V'itaminkoni'eritra'teh 
organisieren. Die Erfüllung dieses 
Programms ermöglicht es, einen 
Übergangslultervorrat für das 
künft-.gc Jahr zu schallen.

Die Landwirte des Rayons Mam- 
Ijutka verpflichteten sich, 49 500 
Tonnen Heu bei einem Plan von 
37 800 Tonnen und 28 200 Tonnen 
Anwelksilage bei einem Plan von 
12 100 Tonnen bereitzustellen. Die 
Sowchose und Kolchose des Ray­
ons beschlossen. 65300 Tonnen 
Heu bereitzustellen, statt 47 800 
Tonnen laut Plan, 42 800 Tonnen

vor, für die Errichtung von Fut­
terhallen in den Sowchosen und 
Kolchosen des Gebiets werden wir 
Industriebetriebe und Bauorganisa­
tionen heranziehen.

Die Futterbeschaffung ist allgc-

meine Sorge. Zusammen mit den 
Mechanisatoren werden an ihr alle 
arbeitsfähigen Landbewohner toll- 
neJuncn. Die Arbeiter der Patenbe­
triebe und -Organisationen der
Städte und Rayonzcntren werden 
den Werktätigen des flachen Lan­
des große Hilfe erweisen. Hohe 
Organisiertheit. Arbeitsenthusias­
mus. aufopferungsvolle Arbeit der 
Menschen — all das bestimmt den 
Erfolg der Sache. An die verant­
wortungsvollsten Abschnitte wer-

Anwelksilage cinzulcgen statt 
24 200 Tonnen laut Plan. Die Wirt­
schaften des Rayons Presnowka 
werden 47 400 Tonnen Heu statt 
der 31 500 Tonnen geplanten und 
32 600 Tonnen Anwelksilage statt 
12 200 Tonnen laut Plan bereitstel­
len.

Wir werden die notwendigen 
Maßnahmen treffen, um’ das Vieh in 
den Privatwirtschaften der Sow- 
chosarbeiter und -angestcllten und 
der Kolchosbauern mit Futter zu 
versorgen.

Die Erfüllung dieser Aufgaben 
hängt vom Mechanisierungsniveau 
und der Arbeitsorganisation, von 
der rechtzeitigen Instandsetzung 
und hochproduktiven Nutzung der 
Maschinen ab. Deshalb wollen wir 
Überholung der Heuerntetechnik 
zum 10. Juni abschließen, unser 
besonderes Augenmerk auf die 
kortiplcxe Mechanisierung, weitge­
hende Einführung fortschrittlicher 
Methoden der Fuftcrbereitstellung 
und Aufbewahrung schenken, was 
ihre Güte verbessert und die Sen­
kung der Gestehungskosten der tie­
rischen Erzeugnisse sichert.

W'ir werden 350 spezialisierte Bri­
gaden für Futterbereitslellung mit 
qualifizierten Kadern und der not­
wendigen Technik komplettieren, ih­
re exakte Betreuung organisieren. 
Wir werden Grasmäher mit breiter 
Greifweite, mächtige Schoberzieher 
für die Schlepper K-700 und andere 
leistungsfähige Maschinen und 
Mechanismen einsetzen, die Arbe.t 
der Aggregate AWM-0,4 uni!" 
GranuTicrmaschinen für Herstel­
lung von wertvollem Vitaminfuttcr 
bei Tag und Nacht organisieren. 
Um die Qualität des Futters zu 
verbessern, werden wir Heumahd 
und -ernte in gedrängter Frist 
durchführen. Von den ersten Tagen 
an werden wir die Arbeit intensi­
vieren. um bis Erntebeginn die 
Heubercitstellung abzuschließen.

Wir werden-Gruben -für 300000 
Tonnen Anwelksilage bauen, in je­
der Wirtschaft AufbewahrungspläUe 
für das Heu vorbereiten, dem Ver- 

»brauflj und der Aufbewahrung des 
I utterS stJenge ' Rechnung führen. 
Das’ ganze beschaffte' Heu, 70 Pro­
zent des Strohs werden wir späte­
stens bis zum ersten November an 
die Winterungsstätten des Viehs 
befördern, das Futter, das vom 
vorigen Jahr übriggeblieben ist, 
in Ordnung bringen. Zwecks ratio­
neller Ausnützung der Futtermittel 
bereiten wir sie zur Auffütterung

den wir die Kommunisten und Kom­
somolzen. die Deputierten der ört­
lichen Sowjets schicken. Sie werden 
den sozialistischen Wettbewerb an- 
loitcn, unter den Arbeitern der Fut- 
terbcschaffung organisatorische und 
politische Massenarbeit leisten.

Zwecks Erhöhung der materiel­
len Interessiertheit der Menschen, 
die mit der Futterbeschaffung be­
schäftigt sind, werden wir die Ob- 
jekt-Pränvenentlohnung und andere 
Maßnahmen der materiellen Sti­
mulierung anwenden. In den Bedin­
gungen des sozialistischen Wettbe­
werbs ist die Überreichung roter 
Wanderfahnen und Geldprämien für 
den Sieger — den Rayon, Sow­
chos, Kolchos, die Brigade — vor­
gesehen; für die Mechanisatoren, 
dfe das Gras mähen und bergen, 
die Maschinisten der Aggregate für 
die Zubereitung vqn Vitamin-Gras­
mehl, die Schofföre und Traktori­
sten, die mit der Transportierung 
des Futters beschäftigt sind — 
Wimpel, Prämien. Fahrscheine zur 
Unionsleistungsschau und für Tou­
ristenreisen.

Jede Futterbeschaffungsbrigade 
wird im Bilde über ihre Aufgaben 
in der Mahd und dem Bergen der 
Gräser sein, wir werden das Fazit 
regulär ziehen, die Offenkundig­
keit des Wettbewerbs gewährleisten, 
die Erfahrungen der Spitzenarbei­
ter auf den Seiten der Gebiets- und 
Rayonzeitungen, im Fernsehen und 
Rundfunk, wie auch durch anschau­
lich^ Agitation poniilmi-siffcn. Wir 

~ werden entsp rechende TtuHurel 1 - so­
ziale Bedingungen schaffen, eine 
reibungslose Handels- und medizini­
sche Betreuung der Futterbescliaf- 
fer gewährleisten.

Teure Genossenl Die Stärkung 
der Futterbasis, die weitere Ent-' 
Wicklung der Tierzucht, die Steige­
rung der Produktion von Fleisch, 
Milch und anderen Produkten ist 
eine Sache des gesamten Volkes. 
Wir rufen alle Sowchos- unjl Kol- 
chosarbeiter. Fachleute der Land­
wirtschaft. Werktätigen der Städte 
und Arbeitersiedlungen der Repu­
blik auf, unserem Beispiel zu fol- 

, gen. in diesem Jahr große Futter- 
' Vorräte für die Tierzucht zu grün­
den, ein festes Fundament für die 
Erfüllung der Verpflichtungen des 
Jahres 1974 und des ganzen Plan­
jahrfünfts zu legen und damit ei­
nen gewichtigen Beitrag zur Erfül­
lung der historischen Beschlüsse 
des XXtV. Parteitags der KPdSU 
zu leisten;

Dcr Aufruf wurde auf den 
Versammlungen der Arbeiter, An­
gestellten und Kolchosbauern 
des Gebiets Nordkasachstan er­
örtert und angenommen.

Dutzende Jungen und 
Mädchen kommen mit 
Komsomoleinweisun gen 
auf den Bau des Direktiv- 
Objekts des Fünfjahrplans, 
auf das Komsomolobjekt 
— das Taldy-Kurganer 
Akkuintilatorenwerk. 1975 
muß das Werk seine erste 
Produktion liefern — Blei­
akkumulatoren für Auto­
mobilbetriebe unseres 

Landes und in erster Linie 
für den Giganten des 
Kraftfahrzeugbaus — das 
Autowerk an der Kama.

Vor zwei Jahren kam 
auch Lydia Kupsch (un­
ser Bild) mit einer Kom­
somoleinweisung zum 
Bau des Werks. Zur Zeit 
arbeitet sie in der Brigade 
der Verputzer Viktor Jan­
ke. Für ausgezeichnete 
Arbeit Ist Lydia mit einer 
Ehrenurkunde des Gebiets- 
komsomolkomltees und 
dem Abzeichen „Aktivist 
des Jahres 1973“ gewür­
digt worden.

Foto: V. Wiedmann

Xm 8. Mal weilte in Moskau zu 
einer kurzfristigen Freundschaft-- 
visite der Erste Sekretär des ZK 
der Bulgarischen Kommunistischen 
Partei, Vorsitzender des Staatsra­
tes der VRB T. Shiwkow und das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der BKP, Vorsitzender des Mini­
sterrates der X’RB S. Todorow. 
W ahrend der Visite fanden zwi­
schen dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, dem 
Milglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR N. V. Podgorny, dem Mit­
glied des Politbüros des ZK der 
KPdSU, Vorsitzenden des Mini­
sterrates der UdSSR. A N. Kossy­
gin und den Genossen T. Shiwkow 
und S. Todorow Gespräche statt, 
die in der Atmosphäre traditioneller 
Freundschaft und Herzlichkeit ver­
liefen.

Die sowjetischen und bulgari­
schen Leiter besprachen Schlüssel­
richtungen der weiteren Vertiefung 
der Wechselwirkung zwischen der 
KPdSU und der BKP. zwischen der 
UdSSR und der VRB. Mit Genug­
tuung wurde konstatiert, daß die 
Effektivität der brüderlichen Ver­
bindungen zwischen der Sowjet­
union und Bulgarien ständig steigt.

Bedeutende Beachtung schenkten 
die sowjetischen und bulgarischen 
Leiter den Perspektivfragen der 
Zusammenarbeit beider Länder in 
der ökonomischen Sphäre, insbe­
sondere den Problemen, die mit der 
Beschleunigung des Prozesses der 
Kooperation und Spezialisierung in 
der Produktion sowie auf dem wis­
senschaftlich-technischen Gebiet 
verknüpft sind. Dabei wurde her­
vorgehoben, daß die unentwegte 
Vertiefung der sowjetisch-bulgari­
schen Zusammenarbeit ein organi­
sches Kettenglied in der Lösung der 
Aufgaben (les Komplexprogramms 
der sozialistischen Wirtschaftsinte­
gration darstellt.

Die sowjetischen und bulgari­
schen Leiter tauschten Meinungen

Würdige 
Vertreter 
des Volkes

Registrierung der Deputier­
tenkandidaten zum Obersten 
Sowjet der UdSSR

ARKAI.YK. Hier (and die Sit­
zung der Wahlkommission des 
Wahlkreises Nr. 668 Turgai statt. 
Die Kommission registrierte als 
Deputiertenkandidaten zum Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR den Traktoristen und 
Kombinefülirer Nikolai Platono­
witsch Gurjew aus dem Sowchos 
„Shelcsnodoroshny“.

Die Kreiswahlkommission des 
Wahlkreises Nr. 153 Turgai regi­
strierte als Deputiertenkandidaten 
zum Nationalitätensowjet des Ober­
sten Sowjets der UdSSR den Er­
sten Sekretär des Gebietsparteiko- 
tn'tees Turgai Sakan Kussainow.

KARAGANDA. Auf der Sitzung 
dir Kreiswahlkommission des 
Wahlkreises Nr. 145 Saran regi­
strierte man als Deputiertenkandi­
daten Zum Nationalitätensowjet des 
Obersten Sowjets der UdSSR den 
Kandidaten des Büros des ZK der 
KP Kasachstans, Vorsitzenden des 
Kasachstaner Republikgewerk­
schaftsrats Kossai Alekulowitsch 
Jegisbajew.

Die Kreiswahlkommission des Ei­
senbahnerwahlkreises Nr. 136 regi­
strierte den Ersten Sekretär des 
Karagandaer Gebietsparteikom'.tees 
Wassili Kusmitsch Akulinzew als 
Deputiertenkandidaten zum Uni­
onssowjet des Obersten Sowjets 
der UdSSR.

TSCHIMKENT. Auf der Sitzung 
des Dorfwahlkreises Nr. 157 
Tschimkent registrierte man als 
Deputiertenkandidaten zum Natio­
nalitätensowjet des Obersten So­
wjets der UdSSR den Ersten Se­
kretär des Gebietsparlelkomitees 
Tschimkent Amanulla Abdulchaje­
witsch Ramasanow.

KUSTANAI. Auf der Sitzung der 
Kreiswahlkommission des Wahl­
kreises Nr. 152 Tobol registrierte 
man als Deputiertenkandidaten zum 
Nationalitätensowjet des Obersten 
Sowjets der UdSSR den Leiter der 
Abteilung Leicht- und Nahrungs­
mittelindustrie des ZK der KPdSU 
Fjodor Iwanowitsch Motschalin.

Es fand die Sitzung der Kreis­
wahlkommission des Wahlkreises 
Nr. 658 Dshetygara statt. Als De- 
put’erten'candidaten zum Unions­
sowjet des Obersten Sowjets der 
UdSSR wurde der Direktor des 
Sowchos „Put lljitscha“ Sergej 
Wassiljewitsch Rykun registriert.

(KasTAG)
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Freundschaftstreffen,
zu aktuellen internationalen Fra­
gen, wobei sie ihr besonderes 
Xugenmerk auf Fragen der Vorbe­
reitung der AbscliiuBphase der Ge­
samteuropäischen Beratung für 
Sicherheit und Zusammenarbeit 
lenkten

Die Seilen bestätigten, daß sie 
die Positionen und Standpunkte, die 
im Kommunique der jüngsten Ta­
gung des Politischen Beratenden 
Ausschusses der Teilnehmerstaaten 
des Warschauer Vertrags1 dargclegt 
sind, als konstruktiven Beitrag 
schätzen, der den erfolgreichen Ab­
schluß der kollektiven Arbeit der 
Teilnehmer der Gesamteuropäischen 
Beratung an ilncn Schlußdokumcn- 
ten fördert. Sic begrüßten den Vor­
schlag Finnlands, die Schlußphase 
der Beratung in der finnischen 
Hauptstadt durchzuführen, und 
verliehen erneut ihrer Überzeugung 
Ausdruck, daß cs sehr wichtig wäre, 
die Dokumente der Beratung auf 
höchster Ebene zu erörtern und an­
zunehmen. Die weitere Milderung 
des politischen Klimas in Europa 
hängt in großem Maß von den ak­
tiven Bemühungen aller europäi­
schen Staaten im Aufbau eines 
dauerhaften Friedens auf dem Kon­
tinent ab.

Die sowjetischen und bulgari­
schen Leiter betonten, daß der be­
deutende Fortschritt, der in der Ge­
sundung der internationalen Lage 
erreicht wurde, schon neue Perspek­
tiven für die Entwicklung gutnach­
barlicher Beziehungen unrf gegen­
seitig vorteilhafter Zusammenarbeit 
der Staaten, die unterschiedlichen 
sozialen Systemen angehören, eröff­
net hat. Die politische Praxis be­
wies, daß die Entspannung den In­
teressen der europäischen Völker 
sowie den Interessen des allgemei­
nen Friedens entspricht.

Die Gespräche der sowjetischen

Die nie verlöschen­
de Flamme des Ewi­
gen Feuers brennt 
mit orangefarbener 
Fackel als Symbol 
des Andenkens des 
Volkes über dem 
Grab des Unbekannten Soldaten 
an der Kremlmauer. Am dunkel- 
roten Marmor steht man die 
scharlachroten Bänder der Krän­
ze. Blumensrtffbße aus roten Nel­
ken und Tulpen. Golden schim­
mern die Xvortc: „Dein Name 
ist unbekannt, deine Heldentat — 
unsterblich".

29 Jahre sind seit dem Tag 
des Sieges über das faschistische 
Deutschland verflossen. Doch 
wtevlele Jahrzehnte auch ver­
gangen sein mögen. 1m Gedächt­
nis des Volkes werden nie die 
Namen derjenigen erlöschen, die 
ihr Leben 1m Kampf für die 
Freiheit und Unabhängigkeit der 
Heimat hingegeben haben.

Am 9. Mai, dem Festtag des 
Sieges, waren Tausende Moskau­
er und Gäste der Hauptstadt, Ve­
teranen der Partei, des Bürger­
und des Großen X'aterländlschen 
Krieges, Arbeiter, Komsomolzen 
und Pioniere, Angehörige 
der Sowjetarmee gekommen, um 
das lichte Andenken der Helden 
zu ehren.

Am Ewigen Feuer stehen in 
Reih und Glied die Paradekolon­
nen der Truppen der Moskauer 
Garnison. Die ruhmreichen 
Kampfbanner der Truppenteile 
und Vereinigungen, die an den 
Kämpfen gegen die faschistischen 
Eindringlinge teilnahmen, flat­
tern Im XVlnde.

Um das /Andenken an die Hel­
den zu ehren, sind gekommen: 
das Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU. Minister für 
Verteidigung der UdSSR. 
Marschall der Sowjetunion 
A. A. Gretschko, die

Erklärung der DKP
BONN. (TASS). Das Prä­

sidium der DKP gab folgende 
Erklärung zum Rücktritt Wil­
ly Brandts ab:

Der Rücktritt von Bundes­
kanzler Willy Brandt Ist Aus­
druck für die verschärften Kri­
senerscheinungen. die durch das 
kapitalistische Profitsystem ver­
ursacht werden und In jüngster 
Zelt immer stärker auf allen Ge­
bieten des gesellschaftlichen Le­
bens hervortreten. •

Auf diesem Hintergrund ent­
wickelte die unheilige Allianz 
der reaktionären Kreise des 
Groß- und Rüstungskapitals und 
ihrer politischen Parteigänger in 

und bulgarischen Leiter bestätigten 
die volle Einheit der Auffassungen, 
in allen erörterten Fragen.

Am Treffen beteiligten sich so­
wjetischerseits: Sekretär des ZK 
der KPdSU K. F. Katuschew. Mit­
glied des ZK der KPdSU. Stellver­
tretender Vorsitzender des Minister­
rats der 't IrfSSR, X’orsitzender des 
Staatlichen Plankomifccs der 
UdSSR N. K. Baibakow, Mitglied 
des ZK der KPdSU. Stellvertreten­
der Vorsitzender des Mânisterrats 
der UdSSR L. W. Smirnow, Mit­
glied des ZK der KPdSU, Referent 
des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU K. XV. Russakow; bulgari­
scherseits — Mitglieder des ZK der 
BKP. Direktor des Kabinetts des 
Ersten Sekretärs des ZK der BKP 
M. Balow, Mitglied des ZK der 
BKP, Botschafter der VRB in der 
I dSSR D. Shulew.

Das Politbüro des ZK der KPdSU 
gab ein Essen zu Ehren des Ersten 
Sekretärs des ZK der BKP. Vorsit­
zenden des Staatsrats der VRB 
T. Shiwkow und des Mitglieds des 
Politbüros des ZK der BKP, Vor­
sitzender des Ministerrats der VRB 
S. Todorow.

Am 8. Mai reisten die bulgari­
schen Gäste in ihre Heimat ab.

Im Flughafen XVnukowo, der mit 
den Staatsflaggen der VRB und der 
UdSSR geschmückt war, begleite­
ten Genossen T. Shiwkow und S. 
Todorow die Genossen L. T. Bresh­
new, N. V. Podgorny, A. N. Kossy­
gin, K. F. Katuschew, die Mitglie­
der des ZK der KPdSU N. K. Bai­
bakow, B. P. Bugajew, K. XV. Rus­
sakow, N. N. Rodionow.

Unter den begleitenden Personen 
waren der Botschafter der VRB in 
der UdSSR D. Shulew und diplo­
matische Mitarbeiter der Botschaft.

(TASS)

Unsterblichkeit 
Heldentat
ersten Stellvertreter des Vertei­
digungsministers Marschall der 
Sowjetunion I. I. Jakubowski 
und der Chef des Generalstabs 
der Streitkräfte der UdSSR Ar- 
meegcneral XV. G. Kulikow, der 
Chef der politischen Hauptver­
waltung der Sowjetarmee und 
der Marine Armeegeneral A. A. 
Jeplschew. der Erste Stellver­
tretende Minister für Verteidi­
gung der UdSSR Armeegeneral 
S. L. Sokolow, die Stellvertreter 
des Ministers für X'erteldlgung 
der UdSSR, Marschälle der So­
wjetunion, Marschälle der Trup­
pengattungen, Generäle und Ad­
mirale.

Über dem Alexander-Garten 
schwebt eine Trauermelodle. Am 
Grab des Unbekannten Soldaten 
wird ein Blumenkranz niederge­
legt. Auf dem scharlachroten 
Band steht geschrieben: „Dem 
unbekannten Soldaten von den 
Angehörigen der Streitkräfte der 
UdSSR". Mit minutenlangem 
Schwelgen ehrten die sowjeti­
schen Heerführer das Andenken 
derjenigen, die ihr Leben Im 
Kampf für die Freiheit und Un­
abhängigkeit unseres X’aterlandes 
hingegeben haben. Dreimal 
dröhnt die Gewehrsalve. Es tönt 
die erhabene Melodie der Staats­
hymne der UdSSR.

Den auf den Schlachtfeldern 
des Großen X'aterländlschen Krie. 
ges Gefallenen die militärische 
Ehrenbezeigung erweisend, mar­
schieren feierlich am Grab des 
Unbekannten Soldaten die Trup­
penteile der Moskauer Garnison 
vorbei. (TASS)

CDU/CSU sowie in maßgebli­
chen Staatsämtern, deren Treiben 
durch antikommunistische und 
antidemokratische Handlungen 
und durch das Ränkesplel rech­
ter SPD-Führer erleichtert wur­
de. den Angriff gegen die Poli­
tik der Entspannung, gegen De­
mokratie und Arbeiterforderun­
gen. Das hat zu der offen ausge­
brochenen Regierungskrise und 
zum Rücktritt Brandts geführt.

Das Präsidium der DKP weist 
darauf hin, daß mit dem Rück- 
rltt von Willy Brandt keines der 
Probleme gelöst ist, dfe vor un­
serem Lande stehen und denen 
sich die arbeitende Bevölkerung 
gegenübersieht.

Parlamentsdelegation Neuseelands in Alma-Ata
Am 8 Mal. traf in jtlma-Ala die 

■’arlamentsdelegatiön Neuseelands 
e n. Sic wird vom X'orsltz^idcn .les 
Repräsentantenhauses S: O. Whi- 
tehead angeleltct. Zur Delegation 
gehören Mitglieder des Parftménts-1 

ausschusses Sir R. E. Jack, G. R. 
I.apwood. G. G. Williams, K. M. 
Comber, S. R. Marshai, G. B. Mun- 
row, E. O. Rüssel.

Auf ih'er Reise wfrd die Delega­
tion vom Mitglied der Kommission 

für Auswärtige Angelegenheiten des 
Nationalitätensowjets des Obersten 
Sowjets der UdSSR W. L. Kud­
rjawzew von verunlwortllchen Mit­
arbeitern des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, des Au­

ßenministeriums der UdSSR sowie 
vom Botschaftsrat Neuseelands in 
der UdSSR II. Jadd begleitet.

Am Nachmittag stattete die Par- 
lamentsde’egation Neuseelands dem 
Vorsitzenden des Präsidiums des1

Obersten Sowjets der Kasachischen 
SSR S B Nijasbekow einen Besuch 
ab. Es kam zu einem freundschaft­
lichen Gespräch. S. B. Nijasbekow 
berichtete den Gästen über die 
hochentwickelte Industrie die In­
tensive Landwirtschaft, und Kultur 
■Kasachstans, über die Struktur und 
Tätigkeit des Obersten Sowjets der 
Kasachischen- SSR. seines -Präsi­

diums, über die Tätigkeit der stän­
digen Kommissionen, der Deputier­
ten. , .

Der Delegationsleiter S. O. XX hi- 
tehead dankte für den herzlichen 
Empfang und die Interessante Mit­
teilung über Kasachstan und er­
klärte: „Unsere Delegation ist zu 
Euch mit einer Mission guten Wil­
lens gekommen. Wir mochten mehr 

über ihre Republik, ihre Erfolge er­
fahren, uns mit dem Leben der 
Bevölkerung bekannt machen, 
freundschaftliche Kontakte aus­
bauen.“

Die Gäste machten sich mit den 
Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt 
Kasachstans und Ihrer maleri­
schen Umgebung bekannt.

(KasTAG)
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Das Kollektiv der Zentralen Rayonbibliothek Kaske- 
len ist als erste Bücherei im Gebiet Alma-Ata zu einem 
fortschrittlichen Arbeitssystem übergegangen. Das We­
sen dieses Systems besteht darin, daß die Mitarbeiter 
der Rayonblbliothek nicht nur für alle 37 Dorfblbllo- 
theken des Rayons die Bücherfonds komplettieren, son­
dern die Bücher auch vollständig bearbeiten, so daß 
sie, im Dori angekommen, sofort dem Leser ausge­
liehen werden können. Für die Dorlbibliothekare wur­
de dadurch viel Zeit eingespart, die sie für individuelle 
und Massenarbeit unter den Lesern verwenden können.

Ende April komplettierte man Literatur für die bevor­
stehenden Wahlen: die Sowjetverfassung, Wahlhestim- 
mutigen. Broschüren über die sowjetische Lebensweise, 
über die Erfolge des ersten Landes des Sozialismus, 
Bücher, die die Scheinfrclhelten der bürgerlichen Ge­
sellschaft entlarven.

UNSER BILD: (von links) Die Bibliothekarin der 
Rayonbücherei Antonina Lebedewa und die Methodike­
rin lür Bibliographie Swetlana Fröse bei der Auswahl 
von Büchern für die Dorfbibliotheken.

Foto KasTAG

Zentralisierung des Bibliothekwesens
Die wissenschaftlich-methodi­

sche Abteilung der öffentlichen 
A.-S.-Puschkin-Staatsbibliot hek 
Alma-Ata leistet Perspektivarbeit 
für die Zentralisierung des Bi­
bliotheknetzes in der Republik. 
Es wird beabsichtigt, die Arbeit 
aller öffentlichen Staatsbibliothe­
ken nach einem einheitlichen 
Plan zu gestalten.

Der erste Versuch der Zentra­
lisierung des Bibllotheknctzes 
wird im Rayon Dshuwaly. Gebiet

Gastspiele eines 
jungen Theaters

Das im Jahr des 50jährigen Jubi­
läums des Großen Oktober gegrün- 
data Dshambuler Russische Gebiels- 
theater — eines der jüngsten Ka­
sachstans — hat seine siebente Sai­
son abgeschlossen. In dieser kurzen 
Zeit gab es für unser Kolieklv Höhe­
punkte mit Erfolgen sowie Nieder­
lagen. So starben die Aufführungen 
der Bühnenstücke „Welche Farbe 
hat der Regenbogen", „Rufen Sie an 
und kommen Sie”, „Auf falschem 
Weg" gleich nach den ersten Vor­
stellungen. Doch zum 50. Jahrestag 
der Oktoberrevolution hatten wir 
eine gelungene Aufführung des Dra­
mas „Sturm“ von Bill-Belozerkowski 
— über die schweren Jahre der jun­
gen Sowjetrepublik, die im Fouor- 
rmg gegen die Intervention und in­
nere Reaktion kämpfte. Das Schau­
spiel „Der Mllltkommlsser" und die 
„Junge Gerde" waren dem goldenen 
Jubiläum der Miliz und des Komso­
mol gewidmet, so daß unsere Trup­
pe bemüht ist, mit der Zelt Schritt 
zu heiter und die Probleme der 
Gegenwart mit den Mitteln der 
Kunst zu behandeln.

Fü> eie Teilnahme an der Unions- 
schou, die dem 100. Geburtstag 
W. I. Lenins gewidmet war — die 
Aufführung dc „Tragödie von Kara­
kum — erhielten wir ein Diplom 
und eine Geldprämie des Ministe­
riums Kultur der UdSSR. Kein wich­
tiges Detum wird bei uns außer acht 
gelassen. Doch nicht nur diese zoit- 
gebundenen Themen bestimmen 
die Wahl Nach der Veröffentlichung 
des Beitrags „Die Stadt will Ruhe 
heben" in der „Komsomolskaja 
Prawda", über die groben Verlet­
zungen de' öffentlichen Ordnung in 
der Stadt Dshambul, nahmen wir das

Dshambul. in Kcntau und in 
Zelinograd gemacht. Diese Ar­
beit geht Ihrem erfolgreichen 
Ende entgegen. Alle dreißig 
Bibliotheken des Rayons Dshuwa­
ly sind zu Filialen der zentralen 
Rayonblbliothek In der Siedlung 
Bumoje geworden, wo schon ein 
Bibliothekskollektor funktioniert, 
der die eingehende Literatur ver­
teilt und die Filialen mit Bü­
chern, Zeitschriften In den ver­
schiedenen Wissenszweigen ver­
sorgt.

die Stimme der Zontralpressa. Für 
eine Reihe von Vorstellungen über 
die Hüter der Ordnung wurde unser 
Schauipielerkollektiv mit einer Ge- 
donkmedaille des Ministeriums lür 
öffentliche Ordnung der Kasachi-. 
sehen SSR bedacht.

Großen Erfolg hatte die Vorstel­
lung „bie letzte Station" von Re­
marque. Der Schauspielerin Wera 
Lewilenus war die komplizierte Ge­
stalt der Anna Walter sehr gelungen. 
Das Interesse der Zuscheuer weckte 
das Schauspiol „Guten Tag, Pofer" 
nach dem Stück des deutschen 
Schriftstellers Berg mit Alexander 
Anissimow als Darsteller der Titelrol­
le. Ein bedeutendes Ereianls im Kul­
turleben des Gebiets war di; Auf­
führung des Stücks „Mutter Courage 
und Ihre Kinder" von Bertolt Brecht.

Die Schauspielerinnen Olga Sa­
slawskaja, Wera Lewilanus, Wanda 
Mellkowa. Wassili Churda brachten 
damals vortreffliche Gestalten aul 
die Bretter, die die Zuschauer tief 

inwiefern die Fähigkailan der 
Schauspielerin W. Lewitanus im 
Repertoire zum Ausdruck kommen. 
Doch die Rolle der stummen Kathrin 
ist eine recht harte Nuß, mit de> 
nicht «In jeder fertig wird, und Le- 
wifanus spielt sie nicht nur wahr­
heitsgetreu, sondern auch mit hohem 
Tonus. Die Szene vor ihrem tragi­
schen Ende auf dem Dach ist von 
einem Diamatismus, den sie bis zur 
höchsten künstlerischen Leistung 
steigert", schrieb man in einer Re­
zension in der „Sowjetskaja Kullu-

Über fünfzehn Bibliotheken 
sollen zu Filialen der zentralen 
Stadtblbllothck tn Zelinograd, 
zwölf tn Kcntau, Gebiet Tschim- 
kent, werden.

In den nächsten Jahren wird 
man das Netz der Bibliotheken 
auch In den anderen Städten der 
Republik zentralisieren.

G. MARALBAJEW

Alma-Ata

- tn diesen Jahren haben manche 
Schauspieler das Theater verlassen, 
andere sind zu uns gekommen. Doch 
gibt es auch Enthusiasten unserer 
Bühne, die ihr nicht untreu gewor­
den sind und vom Tag der Gründung 
des Theaters an Schallen: die 

da Melikcwa, Jewgenia Tschernu- 
schènko, Wassili Churda, die Admi- 
histratonrv Jlimma Kuthine,.der stell­
vertretende Direktor Pawel Chan, 
der Bühnenmaler Grigori Lanzow.

Die diesjährige Saison schlossen 
Wir mit „Die Vögel der Jugendzeit" 
nach dem Stück des jungen Dramati­
kers I. Druze ab. Die Hauptrollen 
spielten: die Verdiente Künstlerin 
der Udmurdischen ASSR Olga Kra- 
jewa und Schauspieler Raimond Ry- 
kow.

Ab 20. Mal beginnen wir unsere 
Gastspiele: in Zelinograd, Koktsehe- 
taw und Petropawlowsk. Wir wollen 
unter anderen die Bühnenstücke „Va­
lentin und Valentina" von M. Ro­
schtschin, „Die Situation'' von V. Ro- 
sow, „Die Amazonen" von Delendin, 
„Die Vögel unserer Jugendzeit" von 
I. Drutze aullühren.

Freilich wurden mehrere Bühnen­
stücke unseres Spielplans auch In 
anderen Theatern vorgestellt, dar­
unter In Zelinograd, und Petropaw 
lowsk. Doch eine Reihe von Büh­
nenstücken wurden eben zuerst in 
Dshambul uraufgeführt und erst spä- 

lcr aulgenommon. Hierher gshören 
„Der Gefangene des toten Hauses". 
„Die Iragödie von Karakum", „Der 
außerordentliche Kommissar", „In 
der Falle" u. a.

Das Dshambuler russische Gebiets- 
Ihcotar gestierte bereits in Kustanoi, 
Alma-Ata, Dsheskasgan, Balchasch, 
Pawlodar, Aktjubinsk, Semipala- | 
linsk. Und jetzt laden wir die Neu- 
landerschtießer in Zelinograd, Kok- 
Ischefaw und Pelropawlowsk ein, un­
seren Darbietungen beizuwohnen.

Dshambul

>. TSCHEREMISSIN, 
Schauspieler

INcZi, mit ihren 30 Dienst- 
• Jahren als Deutschlehrerin 

war sic durchaus kein Neuling In 
ihrem Fach...

Dieser Bursche jedoch verblüffte 
sic. offen gesagt. Sie halte keinen 
Unterricht in den ersten Semestern 
erteilt und traf stell mit Ihm am 
ExnnitnatlonsUsi h zum erstenmal. 
Iljas — so hieß der Student -- 
antwortete exakt, konkret, baute 
seine Sätze richtig auf. wie es 
nuretner tun Kann, Tür den die zii 
erlernende Sprache immer fremd 
bleiben wird. Ein Deutscher kann 
cs sich leisten, die grammatische 
Form zu verletzen, das Ende des 
Wortes zu „verschlucken" oder 
solch einen Saht in einem der vie­
len Dialekte zu drechseln, wo nicht 
einmal der alte Duden helfen kann. 
Ihn in allen Feinheiten zu verste­
hen. Was soll das auch wunderneh- 
men? Mit dem uns verwandten 
Wesen sind wir immer etwas fa­
miliär.

Iljas antwortete also exakt und 
für einen Studenten Im vierten 
Studienjahr fehlerlos. Doch war 
sein Deutsch irgendwie steril und 
leblos, als bestelle es aus glatt- 
gescMiffcnen ■ Klcsolsteinchen.

„Eine Suppe ohne Salz" — dach­
te Frau Tattibajewa unwillkürlich.

Allerdings konnte man dem Bur­
schen nichts vorwerfen, aber auch 
Freude empfand man bei seiner 
Antwort nicht. Die glattgeschlif­
fenen Steinchen hatten geraschelt 
und waren sofort wieder ver­
schwunden. Von Emotionen durfte 
man sich nicht leiten lassen. Die 
Antwort war ganz richtig und 
einer ausgezeichneten Note würdig.

Frau Tattibajewa seufzte und
sagte. Wie immer, auf Deutsch:

„Na, Dshigit, gib deine Matrikel 
hcrl"

Iljas schaute verwundert auf:
„Vcrzothen Sic, Ich habe Sie 

nicht verstanden, Maria Shanowna. 
Wir haben so etwas 
durch genommen."

Er sagte das aut 
verlegen lächelnd—

„Egal, Dshigit, gib 
kel her", ssgte Frau 
auf Russisch. So etwas 
sie nicht überraschen. Sie 
das Wesen 
nur zu gut.

noch nicht

Kasachisch,

deine Matri- 
Tattibajewa 

kannte 
--------- -- kannte 
solcher Entgleisungen

Q Nach Absolvierung der Mittel- 
schule zweifelte sic schon 

nicht mehr, welchen Beruf sie er­
greifen sollte, obwohl dem damali­
gen Schulabgänger, der eine Gold­
medaille besaß, im wahrsten Sinne 
des Wortes alle Wege offenstanden.

Dem Schulabgänger des Jahres 
1941...

Im Leben Maria Tattibajewas 
Sib es einen Menschen mit Namen 

'illibald Muth — einen allseitig 
Seblldetcn Schiffbauingenieur, der 

urch die Laune des Schicksals 
nach dem von Leningrad so weit 
entfernten Satnipalatinsk vcrschla- 
Cen worden‘war. Da ‘wurde er 

ch.rcr für Deutsch sowie für
' Russisch und russische Literatur, 

und unterrichtete in diesen Fächern 
so. daß man sich an Ihn auch noch 
jetzt, nach so vielen Jahren, mit 
Dankbarkeit erinnert...

In Jenem ersten Kriegsherbst
. wurden in Alma-Ata eine Menge

der verschiedensten, aus dem Wes-

Gegenwärtig ist die Gitarre 
zu einem unbedingten Teil­

nehmer der populären Estradenmu- 
sik geworden. Und netürlich Ist sie 
das Hauptinitrument im Ensemble 
„Singende Giterren", das 1966 vom 
Leningrader Gitarristen Anatoli Was­
siljew gegründet wurde.

Ganz junge Musiker kamen ins 
Ensemble. Sie waren 18—20 Jahre 
alt. Die meisten von ihnen, wie auch 
ihr Leiter, besaßen Musikbildung.

Schon das erste Konzert des jun­
gen Ensembles war ungewöhnlich. 
Es stellte eine einheitliche theafra- 
lisierte farbenprächtige Aufführung 
mit verschiedenen Lichteffekfen dar. 
Indem die Teilnehmer ein Lied 
„aufführten", traten sie bald In der 
Rolle eines Begleiters, bald eines 
Solo- oder Chorsängers auf. Und das 
Lied wurde „sichtbar".

„Der gelungene Anfeng", erzählt 
Anetoli Wessiljew, „lenkte aul uns 
sofort die Aufme'ksemkoif. Des 
Ensemble erhielt Einladungen aul 
alle Estradenkonzerte der Stedt. Man 
nahm uns auf Schallplatten auf, zeig-

scherzte

der Aus- 
werden.

ten evakuierten Lehranstalten wie. 
der eröffnet. Darunter auch eine 
Hochschule für Fremdsprachen.

Nun brauche ich nicht mehr so 
weit’zum Studium zu 
schier bis nach Moskau“, 
sic traurig.

Sic wurde sofort nach 
spräche, ohne geprüft zu ----------
an der gewählten Fakultät Imma­
trikuliert Die Goldmedaille gab Ihr 
das Recht dazu. Man wie« sie In 
eine besondere Gruppe ein. Diese 
bestand aus baltischen Jungen und 
Mädchen, die seinerzeit deutsche 
Gymnasien absolviert hatten, sich 
jedoch aus politischen und mate­
riellen Gründen nicht weiterbilden 
korwitcn.

Der Unterricht wurde sofort nach 

Der 
Präzedenzfall
dem Programm des zweiten Stu­
dienjahres erteilt.

Maria kam das übrigens ganz 
selbstverständlich vor.

Vielen Dank Ihnen. Willibald 
Alexa ndrowilsch.

O Vor ihrer Entlassung hielt sie 
*-*• schon selbst Vorlesungen für 

Studenten des ersten Studienjah­
res. Ain Kriegsende begann man mit 
der Rcevakuatlon der Hochschule. 
I rau Professor Dr. Guchniann. 
Lehrer Parollo und andere kehrten 
nach Moskau zurück. In Alma-Ata 
blieb freilich noch Simon Ellen­
berg, den die Kriegswinde auch 
nach Alma-Ata verschlagen hatten. 
Der Mangel an Fachkräften war 
jedoch dermaßen groß, daß man die 
fähigsten Studenten der oberen 
Studienjahre zur Lehrerarbeit he­
ranzog. Darunter auch Maria Tat­
tibajewa. die in allen Fächern 
glänzende Leistungen hatte.

Bis dato hatte sie sich auf einen 
Übersetzerberuf vorbereitet und 
keineswegs auf eine Lehrerlauf­
bahn. Alter schon die ersten Vor­
lesungen, die sie für Studenten der 
ersten Semester erarbeitete und 
hielt, änderten ihre früheren Pläne. 
Maria begriff, daß sie ihre wahre 
Berufung fand. Später sagte über 
sie irgendein älterer Kollege, an­
scheinend eben Simon EBenberg. 
ein talentvoller Dichter und Sprach­
kenner:

„Ein hervorragendes Lehrerta­
lent.-“

Genauso wie die Mittelschule 
absolvierte sie auch das Institut 
mit Auszeichnung, obwohl sie 
das ganze letzte Studienjahr als 
Hochschullehrerin wirkte.

4 Unter Ihren Schülern gab es
• befähigte junge Menschen, die 

später namhafte Wissenschaftler 
und Literaturschaffende wurden. 
Man braucht nur an Viktor Her­
mann. oiler Modau Kurmanow, oder 
Ella Repina zu denken. Viktor

„Singende Gitarren“
fe uns im Fernsehen. Mit Gastspielen 
haben wir das ganze Land bereist — 
vom Polargebiet bis Mittelasien, von 
der Kamfschelke bis zum Schwarzen 
Meer. Auch im Ausland sind wir 
gewesen."

Heut sind die „Singenden Gitar­
ren" eines unserer populärsten Estra­
denkollektive. Sein Spielplan ist 
sehr interessant. Da gibt es viele 
Lieder, die einst populär waren, 
jetzt aber vergessen sind. Durch die 
Darbietung der „Singenden Gitar­
ren” erlebten sie ihre zweite Geburt. 
Das Kollektiv propagandiert auch 
neue Lieder. Eine langjährige 
Freundsehalt verbindet die Künstler 
mit den Leningreder Komponisten 
Wassili Solowjow-Sedoi und Wadim 
Uspenski, die Lieder speziell für das 
Ensemble komponieren,

Im Kollektiv gibt es einen Men­
schen mit einem in ähnlichen Um-

verteidigte eine Dissertation

deu Übertrug als erster unter 
Kasachen den „Faust" 
Muttersprache ohne die

...UUtek, über
die vergleichende Grammatik de» 
Deutschen und Kasachisehen; Me- . ----------------- - --------... dcn

In »eine 
__________________ Vermitt­
lung dee Rutsbchen; Eia beendet 
eine Monographie Ober die Ge­
schichte der sowfetdeutschen Lite­
ratur.

Ja, es sind ihrer nicht wenig. 
Jeder I ehrer könnte auf solche 
ZögMnge stolz sein. Dreißig Jahre 
sind eben keine drei.

Und doch ließ Frau Tnttlhaje- 
wa das Problem keine Ruhe, dem 
sie gleich in den ersten Jahren 
ihrer Arbeit begegnet war und das 
auch heule noch bestehen bleibt.

Die Fremdaprachenhoc h s c h u I e 
Alma-Ata bildet Lehrkräfte, nicht 

mit

nur für russische, sondern auch für 
nationale — kasachische und uigu­
rische Schulen aus. Das Schwirig- 
ste. womit die Studenten dabei zu 
tun haben, ist die zweifache sprach­
liche Barlerre. Ohne die vermit­
telnde russische können sie sich 
an keine Fremdsprache heranwagen.

Ein zweifach übersetzter Satz 
gibt dabei den Sinn der ursprüng­
lichen Aussage oft nur sehr an­
nähernd wieder. Außerdem beherr­
schen die Absolventen nationaler 
Schulen auch die russische Sprache 
nicht in dem Maße, daß sie allen 
gut als Vermittlungssprache dienen 
könnte. Was sollen schließlich die 
Schüler der Unterstufe an kasachi­
schen Schulen tun, wenn sie 
dem Erlernen des Deutschen 
ginnen? ———

Medeu Kurmanow, der Erste, der 
beim Übersetzen des „Faust" ins 
Kasachische ohne die Vcrmlttler- 
spracho auskam. wußte kaum, wo­
mit sich seine Lehrerin Maria 
Shanowna Tattibajewa nun schon 
viele Jahre Ian" abgibt. Der Dich­
ter war noch Student, als sie ihre 
Arbeit am deutsch-kasachischen 
Wörterbuch begann. Jawohl, am 
ersten deutschdusachischen Wör­
terbuch in der Geschichte.

Diese Idee war schon lange da. 
denn viele sahen ein. daß solch 
ein Werk äußerst notwendig war. 
Viele — d. h. diejenigen, die das 
Wesen des Problems gut kannten 
und thm lebten. Anfangs war der 
ganze Lehrstuhl für deutsche 
Philologie der Hochschule mit Elan 
an seine praktische Realisierung 
gegangen. Man hatte ein Autoren­
kollektiv bestimmt und die Arbeit 
verteilt. Zwei Jahre später wurde 
aoer klar, daß die Sache nicht 
weitergekommen ist. Der eine 
bekam Zweifel am Erfolg des Un­
ternehmens, der andere—an seinem 
Zweck, und Tattibajewa blieb allein.

Acht Jahre — jeder freie Tag und

sMnden ungewöhnlichen Beruf: das 
ist der Radio-Ingenieur Edgar Bern­
stein. Gerade dank seinen Bemü­
hungen erreicht das Ensemble den 
einmaligen Klang ihrer Musikinstru­
mente — denn sie sind alle Elektro. 
Instrumente. Sie sind mit einem spe­
ziellen akustischen Pult verbunden, 
en dem Edgar durch Hebel, Tasten 
und Knöpfen das Timbre, die Höhe 
und Stärke der Töne reguliert. Von 
seiner Kunst hängt in großem Maße 
die emotionelle Färbung der darge­
botenen Musikstücke ab.

„Wie wir alle, so singt auch Edgar 
und spielt die Gitarre", sagt Anato­
li Wassiljew. „Außerdem ist er ein 
ausgezeichneter Trompeter. Der 
Gitarrist Juri Iwanenko spielt auch 

lentin Badjarow spielt die Geige 
meisterhaft.

In unserem Ensemble gibt es ein

Jeder Urlaub — waren nötig, da­
mit die Arbeit In groben Umrissen 
fertig werden konnte. Daraufhin 
begannen endlose Konsultationen 
der Fachleute für Kasachisch und 
Deutsch. Jede „Seite" vertrat nur 
ihren eigenen Standpunkt. Ein 
I aenmann für beide Sprachen zug- 
glcidi fehlte. Einen Präzedenzfall 
hatte es nicht gegeben.

Ein Bahnbrecher hat es immer 
außerordentlich schwer, viel sehwe- 
rer als alle, die diesen Weg schon 
auf einem qualitativ höheren Ni­
veau neu zurücklcgen werden. Es. 
kommt eben darauf an. einen Prä­
zedenzfall zu schallen, auf den man 
siA später berufen, mit dem man 
argumentieren kam.

Nun war die Arbeit beendet 
Sie wurde von solch bekannten 
Philologen wie Pankratz. Molda- 
tajew, Mursabekowa. Achmetowa, 
und von Spezialisten des Lehr­
stuhls für kasachische Sprache 
ausgezeichnet beurteilt, .letzt soll­
te man denken — für den Erstling 
stehe das Signal auf freie Fahrt. 
Aber nun fing erst der .,Leidens­
weg" an: Bisher noch kein Präze­
denzfall. Der Schulverlag. „Mektep“ 
hatte bis dato noch ’<e'<ie deutsch- 
kasa-hlscnen Wörterbücher ge­
bracht.

„Ja. Ist es überhaupt notig, das 
Deutsch-Kasachischer"

Ob es nötig Ist’
Genug vom Deutschunterricht 

für Kasachen, darüber Ist schon ge­
nagt worden. Man darf aber auch 
nicht vergessen, daü In Kasachstan 
fast eine Million Deutsche leben, * 
die sowohl mit der Umgangsspra­
che Ihrer Freunde al» auch mit 
kasachischer Literatur auf Schritt 
und Tritt zu tun haben. Dafl es 
ganze deutsch-kasachische Dörfer 
gibt, wo alle Deutsch sprechen. 
Daß der Literat Herold Belger
Werke kasachischer und Medeu
Kurmanow — diejenigen deutscher 
Schriftsteller übersetzen. Das es sich 
schließlich um immer enger wer­
dende Kulturbezlchungan zwischen 
den zwei sozialistischen Völkern 
handelt.

Ob also in diesem Sinne die 
Arbeit Maria Tattibajewa» nötig 
ist?

5 Dreißig Jahre wie ein einzi-
• ger Tag...

Ihre Zöglinge wurden Wissen­
schaftler, Journalisten, einfach gu­
te Lehrer. Unvergeßlich bleibt 
Ihnen aber ihre Maria Shanowna, 
genauso wie sie Iljas, dem Bur­
schen mit einem unwahrscheinli­
chen Gedächtnis, unvergeßlich 
bleibt, der „in einem Zug" Dut­
zende Seiten eines fremdsprachi­
gen Textes memoriert Er wird 
zweifellos einen ausgezeichneten 
Fachmann abgeben. Das jedoeh 
später, wenn er mit Hilfe Maria 
Shanowna» die deutsche Sprache 
fühlen und nicht ochsen, wenn er 
für die Äquivalente In seiner ka­
sachischen Muttersprache finden 
wird.

Dreißig Jahre wie ein einziger 
Tag...

L. WEIDMANN, 
Eigenkorrespondent der 

„Freundschaft" 
Alma-Ata

Elektroorgan, ein Klavier, Schlei- 
Instrumente, eine Mundharmonika, 
Das Kollektiv besteht aus zehn Men­
schen, doch Instrumente gibt es viel 
mehr, denn unsere Musiker sind 
universal. Unlängst gesellte sich zu 
uns die junge Sängerin und Pianistin 
Irina Ponarowskaje. Sie ist Im drit­
ten Studienjahr des Konservetoriums 
und tritt gleichzeitig auf der Estra­
de auf..."

Zur Zeit bereiten sieh die „Sin­
genden Gitarren" auf eine Gaslreise 
In die Tschechoslowakei vor. In 
Ihrem Spielplan gibt es auch tsche­
chische und slowakische Lieder, wie 
,.Malvina", „Julia", „Tante Agathe".

„Für diese Gastreise haben wir ei­
nige neue Stücke eingeübt", sagt 
Anatoll Wassiljew. Das sind populä­
re. moderne und euch vergessene 
Melodien.

Irina KlßPITSCHNIKOWA

(APN)

EIN Bibliothekar, der an sei­
nem Ausleihepult steht oder 

sitzt, kurzsichtig in den vergilbten 
und verstaubten Büchern und Ma­
nuskripten kramt, für sein Alter 
behende auf Leitern klettert, um für 
den Luser da» nötige Buch zu Gil­
den und sich dann selbst in die 
Lektüre vertieft, bis wicdermal ein 
nächster Bücherfreund vurbcikonimt

Keine stille Bucht
-• solch ein Bibllotheknrlus ist heu­
te wohl nur noch als wunderlicher 
Kauz in Filmen oder in Romanen 
aus Dickens' Zelten anzutreffen.

Der Bibliothekar unserer Zelt — 
und vor allem in unserem Land — 
ist gesellschaftlich aktiv. Er ist 
kein Bücherwart, er ist Literatur­
propagandist, Berater und Freund 
der Leser. Erzieher des Geschmack» 
für gute und nützliche Lektüre

Wer sich für seine Lebenstätig 
ke.it nach einer stillen Bucht iim- 
sleht und als solche eine Bibliothek 
wählt, hat fehlgcschossen.

Dort gibt cs Inforinatlonsarbcil 
für Studierende und Lehrende, für 
Fachleute der Volkswirtschaft und 
Wissenschaft. Dort gibt es Kon- 
iurenz«n und Debatten, Buchbespre­
chungen und Ausstellungen. Dort 
(jibt es auch Pläne und deren Er- 
fillung. Vorträge. Rundfragen. 

Meinungsaustausch. I lilfelcistung 
und Patenschaft.

Die wissenschaftlich-technische 
Revolution bat mit sich einen Aus­
bruch des Informationszustroms 
herbeiueführt. Papierfabriken ver­
wandeln ganze Wälder in Papier, 
Wissenschaftler, Dichter und 

Schriftsteller machen aus diesem 
Papier Berge von Büchern, Zeitun­
gen, Zeltecnrilten, die auf den ver­
wunderten Leser niederhageln...

Wenn es für den uneingeweihten 
Leser schwierig wird, das nötigt 
oder wünschenswerte Buch zu fin­
den, kommt ihm der Bibliothekar 
zur Hilfe.

Bereits zwanzig Jahre ist Wera 
Cornelius an der Gogol-Gebiets- 
l>;bllotliek in Karaganda tätig. Jetzt 
leitet sie die Abteilung lür fremd­
sprachige Literatur. Auf den Rega­
len der Abteilung stehen in friedll- 
eher Nachbarschaft polnische, 
tschechische, französische, engli­
sche und deutsche Bücher. Die Ab­
teilung. deren Gründerin Wera Cor­
nelius ist. bestellt seit 1971. Heute 
zählt der Zettelkatalog 7 500 Benen­
nungen. Das Verzeichnis der deut­
schen Bücher ist das umfangreich­
ste. Auf dein letzten eiiigcgangcneii 
deutschen Buch stellt die Nummer 
4 üOO. Unter ihnen gibt es gesell 
schaftlich-politiscno Literatur, Lehr­
bücher und Adaptationen, Bücher 
der verschiedensten Wissensgebiete, 
wie Medizin. Bergbaukunde, Che­
mie, Elektronik, Kernphysik usw..

Bücher, die den Fachleuten der 
Volkswirtschaft zugute kommen, 
Werke über Kunst und natürlich 
die schöne Literatur. Auf diesen 
Regalen treffen sieb J. Goethe und 
L. Fcuchtwangcr, F. Schiller und 
J Becher. E. Strittmatter und 
B. Kellermann. Auch die sowjet­
deutschen Dichter und Schriftstel­
ler sind gut vertreten. Sehr ge­
fragt und gelesen ist R. Franks 
„Unteren Neulandhlmmel". Die 
ßuchkarle dieses Snntmelbändclieiis 
ist schon mit vielen Lescrnanieii 
beschrieben. In der Abteilung füf 
fremdsprachige Literatur ist cs im« 
uier belebt. 1973 stieg die Buchaus- 
Itfiliurigszalil aul 13 000. Zu den 
900 Lesern gehören 'Ingenieur-tech­
nische Arbeiter, Schul- und Hoch­
schullehrer, Studenten und natür­
lich die Rentner.

Der Technolog des Parchonienku- 
Werks Heinrich Seel interessiert 
»ich für solide Bücher mit Erkennt­
niswert. „Die Töchter von Marx", 
Schillers „Wallenstein'', das „Ni­
belungenlied" interessieren ihn mehr 
als banale Krimis. Helene Bäum. 
Studentin, bevorzugt Werke über 
Kunst. Woldcmar Bittner findet sei­

nen Gefallen an Lessing und den 
Brüdern Grimm. Die Rentnerin Ma­
ria Dyck-Schellcnberg hat schon 
zwei Formulare „vollgelesen". Auch 
Margarethe Krökcr steht ihr nicht 
nach.

Bis 1954 war Wera Cornelius 
Deutschlehrerin. Auch in der russi­
schen Sprache und Literatur unter­
richtete sie 1944 absolvierte sic die 
Fakultät für russische Sprache und 
Literatur der Lehrerhochschulc Ka­
raganda. Nach drciundzwanilg Jah­
ren legte sic ihr Staatsexamen an 
der Dcutschabtcilung der Fremd- 
spraehenhochschulc Alma-Ata ab. 
Ihre pädagogischen Erfahrungen 
und sprachlichen Kenntnisse sind 
Ihr In der Arbeit an der Bibliothek 
sehr behilflich. Als eine Ihrer Haupt­
aufgaben betrachtet Wera Cornelius 
die Arbeit mit den Deutschlehrern. 
Sie werden ständig über die neue­
sten Eingänge von Büchern infor­
miert. An den Hochschulen gibt cs 
beständige Informatoren, die über 
die Eingänge im Bild sind. Es wer­
den Tage des Deutschlehrers veran­
staltet, an denen Heinrich Funk 
Letter des Kabinetts für deutsche 
Sprache am Institut für Lehrerwei­
terbildung aktiv telinlmmt.

„Methodik des Deutschunter­
richts”, „Technische Lehrmittel". 
„Zur Qualifizierung gehört das 
Fachbuch". „Leben und Werke gro­
ßer Musiker und Dichter", „Einem 

Verlag . in die Karten geschaut", 
usw., das sind lediglich Stichwör­
ter, die sich in der Abteilung für 
fremdsprachige Literatur materiali­
sieren und die Gestalt von Bulletins. 
Ausstellungen, Besprechungen und 
Informationen anneliincn.

Unlängst wurde Heinrich Heines 
175. Geburtstag gefeiert. An dem 
Abend nahmen Lehrer und Studen­
ten der verschiedenen Hochschulen 
teil. Die Gedichte des großen 
deutschen Dichters klangen in 
deutscher, russischer und Kasachi­
scher Sprachen.

Ein Zyklus: „Karagandaer zu 
Gast bet verschiedenen Völkern". 
Einwohner von Karaganda, die von 
Touristenreisen in andere Länder 
zurückkehren, werden eingcladen 
und erzählen über Japan, Indien, 
die Türkei, Kuba, die DDR.

Die Aufzählung wichtiger und 
interessanter Veranstaltungen, die 
von oder unter der Leitung von 
Wera Cornelius verwirklicht wer­
den, könnte man noch lange fort- 
setzen.

„Vor allem will Ich ober die Lei­
terin dieser Abteilung Genossin 
W N. Cornelius erwähnen, deren 
Verdienst die ausgezeichnete Arbeit 
der Abteilung ist. Sie Ist sehr auf­
merksam unJ liebenswürdig zu ih­
ren Lesern... Über die vielsaitige 
Arbeit der Abteilung für Auslaiids- 
litcratur kann man sich nur freuen. 

und ich möchte dazu aulrufen und 
einladen, daß sich noch mehr Leser 
der Abteilung anschließend' So 
äußert der aktive Leser Benno Lan- 
Se seine Meinung über die Arbeit 
er Abteilung und ihrer Leiterin.

Oskar Hein, Peter Steinhauer u. a., 
sind mit Benno Lange völlig ein­
verstanden.

Am 25. April... Übrigens, wenn 
sich die Leser das Bild genau an­
sehen, werden sie mich Lugen »tra­
ten. Es scheint unmöglich, ist 
aber doch wahr: am 25. April wurde 
Wera Nikolajewna 50 Jahre alt, und 
wir bitten sie um Verzeihung, daß 
wir solch großes Geheimnis dem 
breiten Leserkreis verraten haben. 
Wir hoffen, daß nicht fünf, sondern 
lünfmai fünf Jahre vergehen, be­
vor sich Wera Cornelius ein Leser- 
formular anlcgen Ififlt und sich zu 
ihren heutigen pensionierten Lesern 
gesellt. Im Ncbcnraum sitzt schon 
ein Vertreter des Gebictsrundfünks, 
der Wera Cornelius bittet, dort auf­
zutreten. Immer wieder schrillt das 
Telefon auf. Auch werden die Leser 
'Chun ungeduldig.

Die Abteflung einer Gebietsbiblio­
thek ist keine stille Bucht.

A. HORMANN.
Sanderkorrespondent 
der „Freundschaft"

Karaganda
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Silva KAPUTIKJAN

Die Söhne 
gehen £ort
Oie Söhne gehn fort, die Söhne gehn fort:
In Kinderschflhleiii, gestrickten aus flaumiger Wolle, 
in harten Sandalchen, vertragnen beim Spielen

und Raufen, 
in blankgebürsteten Schuhen, die eilig zum Stelldichein 

laufen, 
in großen Soldatenstiefeln, so schweren und verstaubten.

Die Söhne gehn fort, die Söhne gehn fort: 
Hart schüttelt und sengt und reißt sie mit fort 
das Fieber des riesigen Weltgeschehens.
Mit jeder Minute — noch einen Schritt, 
mit jeder Minute — schwächer das Band. 
Unabwendbar entfernt sind sie dort — 
die Söhne gehn fort, die Söhne gehn fort. 
Am Anfang des Weges wartend ein Mütterlein steht, 
Von der alten Hausschwelle aus in die Ferne sie späht, 
regungslos steht sie am einsamen Hort...
Die Söhne gehn fort, die Söhne gehn fort.

Nachdichtung. Rosa Pflug

Lia FRANK

Akazien sterben
In der Puschkinallee 
werden Bäume gefällt — 

geschäftig, 
seit vielen Tagen: 
in der Puschkinallee 
werden Bäume gefällt 
und die alten Stämme 

zerschlagen...

Lieber, alter 
gefesselter Baum!

Kannst kein Zweiglein

mehr regen... 
Kein Vogel um dich, 
kein Atem im Raum — 

du harrst
der Säge... 

Ich haste vorbei, 
verstört: gequält, 
rasch, — den Bus

nicht versäumen! 
Pie alten Akazien 
werden gefällt — 

zusammen
mit meinen Träumen...

* * *

Mit den Weichlingen und Feiglingen 
gehen wir nicht.

Wir müssen stark sein, 
weil das Ziel, _ 
dem wir zustreben, 
groß ist.

Feiglinge halten nicht durch — 
Feiglinge werden, zögern, 
und wir werden 
als unnütze Ladung 
sie mitschleppen müssen.

Wir müssen stark sein 
wie unsre Großväter, 
wie unsre Großmütter.

Und —

wahrhaftig müssen wir sein, 
weil das Ziel, 
dem wir zustreben.
groß ist.

Rudolf JACQUEMIEN

Im Park 
vor der Eröffnung
Noch liegt hier alles kunterbunt, 
von Spänen bis zu Kieselstelnchcn, 
und kühlt kehl Naß deä Beckens Grund 
und auch der Nymphe Bronzebeinchen.

Noch fehlen Eis- und Zeitungsstand 
und unbeschnitten stehn die Hecken; 
des Tageskinos Leinewand 
ist noch „verziert“ mit rostgen Flecken.

Maimorgen 
in meiner Stadt
Noch blinkt der Tau an allen Gräsern, 
noch perlt er hell auf jedem Blatt, 
der Himmel blaut kristallengläsern 
hoch über meiner grünen Stadt.
Sie ist nun wieder jung geworden, 
nicht nur, weil sie der Lenz geküßt, 
weil ihr der Mai schenkt Blumenor.den, 
und manches Anstreichergerüst 
umrankt die steilen Häuserfronten,

Herbert HENKE

MAGOMAJEW SINGT
Magomajew singt.
Mir scheint, ich höre
Wogen schwer um Felsenriffe dröhnen.
segle wie auf uferlosem Meere 
in der unruhvollen Flut der Töne.

Freudevoll sind dann der Stimme Klänge, 
und ein andres Bild steigt vor den Blicken: 
Ein bewegter Quell tanzt von den Hängen, 
weckt mit seinem Frohsinn mein Entzücken.

Harlj SKUJA

ABEND
Linolschnitt; W. Mansja

Noch duftet süß kein Blütenstaub. ' • 
vom Beet noch keine Blumen grüßen, 
im letzten Herbst gelallnes Laub • ।
noch raschelt unter mahlen Füßen...

Doch probt ein Star bereits mit Fleiß 
den Wohlklang seiner Früh'lingsnoten;
schon warnt ein Schildchen, schwarz auf weiß:
„Das Blunienpflilcken Ist verboten!“

Da sitzt auch schon auf einer Bank
das erste junge Liebespärchen...
Sie lächelt seneu, er küßt sie frank — 
und beiden ist’s, als wär’s ein Märchen.

Es geht mir wider die Natur 
in andrer Glück mich einzumischen...
Wie sage ich den beiden nur;
daß diese Bank ganz frisch gestrichen?!

um zu verschönern ihr Gesiqht — 
nein, auch weil neue, hellbesonpte 
Hochhäuser recken kühn ins Licht 
die Wände und die flachen Dächer, 
und schirmen neues Menschenglück; 
weil der Kastanien Riesenfächer 
mit weißen Kerzen schon geschmückt, 
und die Fontänen wieder sprühen 
wie Silberglast im Sonnenschein, 
und rote Tulpen wieder blühen 
vor Schillers altem Denkmalstein...

In allen Straßen pulst das Leben 
in Frühlingsrhythmen, frohbeschwingt... 
Ihr Widerhall, ihr heißes Beben 
mich wie ein Lcnzzeitlied durchklingt!

Sprudelnd bildet er Kaskadenfälle, 
ist mit Wurzeln und Gestein im Streite.
Blumen nicken über seiner Welle, 
unaufhaltsam qilt er in die Weite...

Diese Stimme kann in Harmonien 
wie in springenden Fontänen klingen, 
kann vor Zorn und vor Empörung glühen, 
kann wie zarte Abendwinde schwingen.

Bin von Liederklängen ganz bezwungen, 
weil sie gleichsam Feuerwerke brennen. 
Stolz hat mich in tiefster Brust durchdrungen. 
Stolz auf unbegrenztes Menschenkönnen.

Am Geburtstag Für die Dorfbühne

LUSTSPIEL IN ZWEI BILDERN 
KASACHSTAN. GEGENWART 
SCHMIDT. Jakob Helnrlchowltsch—Vorsitzender des „Thälmann- 
Kolchos
BERTA KARLOWNA—seine Frau
KLARA — Ihre Tochter, eine Junge Lehrerin
HANS — Ihr Sohn. Schüler
EDUARD — Lehrer
BAUER, Artur — Stellvertretender Vorsitzender des Thäl­
mann-Kolchos
NESTEROW, Pjotr Konstantinowitsch — Instrukteur des Ray 
onparteikomltees.
TÄ1GULOW. Edllman — Vorsitzender des Dshambul-Kolchos 
SARA SU1.E1MENOWNA — seine Frau. Leiterin eines Lalen- 
kunstensembles Im Kolchos.

1. BILD

Wohnzimmer im Haus des 
Vorsitzenden Schmidt. In der 
Mitte Tisch und Stühle. Ein So 
ta. Rechts ein Tischchen mit Te­
lefonapparat, links Rudloappa 
rat. Fenster aut die Straße, Tü­
ren ins Eßzimmer und Küche 
links, Tür In Klaras Zimmer 
rechts.

Noch bei geschlossenem Vor­
hang Ist die Sendung aus Al­
ma-Ata zu hören.

Vorhang geht hoch. Auf dem 
Sofa sitzt Jakob SCHMIDT, 
blättert In einer Zeitschrift. 
HANS sitzt am Tisch, liest eine 
Zeitung.

HANS (liest laut): ..Hohe Ar­
beitskultur". schau. Vater, da 
schreibt Man über unseren Kol­
chos.

JAKOB: Hab’s schon gelesen. 
Und du. du mach dich Jetzt an 
die Hausaufgaben. Stell das Ra. 
dlo ab!

Hans schaltet das Radio aus. 
nimmt seinen Schulranzen, legt 
Bücher und Hefte auf den Tisch, 
beginnt zu lesen. Das Telefon 
kUngclt.

Berta kommt eilig Ins Zimmer, 
nimmt den Hörer ab, bevor ihn 
Jakob abnebmen kann.

BERTA: Ja. Ja ich hör... 
Was Ist denn schon wieder?)...

(zu Jakob) Aus dem Rayon 
ist jemand gekommen.

(Jakob nimmt ihr den Hörer 
ab):

JAKOB: Wer Ist’s denn?... Ah. 
Nesterow?... Zu mir kommt er?.. 
Na, schön. (Legt den Hörer auf).

BERTA (empört): Nicht mal 
Mittagessen kann man In Ruhe! 
Du warst doch erst gestern Im 
Rayon. (Zu Hans). Wo Ist denn 
Klara? Zeit zum Mittagessen.

HANS: Klara? Schon wieder 
mit Ihrem Eduard in den Wald 
gegangen. Pflücken Blumen... 
wahrscheinlich.

BERTA: Was heißt: „schon 
wieder"? Wieso? Gehn sie denn 
oft In den Wald?

HANS; Und ool (höhnisch) 
Gehn Blumen pflücken, aber 
nach Hause bringen sie keine.

BERTA (zu Jakob): Hörst du? 
Blümchen gehn sie pflücken! In 
den Wald! Hans, sofort gehst du 
und holst sie heim. Sofort! Sag, 
das Essen steht auf dem Tisch.

Friedrich SIPTIZ

JAKOB: Laß ihn die Schular­
beiten machen!

BERTA: Damit kommt er 
noch später zurecht. Marschl

(Hans wirft seine Schulsachen 
In den Ranzen, den Ranzen in 
die Ecke und läuft aus dem Zim­
mer.)

BERTA: Und du? Was sagst 
denn du dazu. Gehn in den Wald 
Blumen pflücken, angeblich Blu­
men pflücken.

JAKOB: Was-Ist schon dabei!
BERTA: Also nichts Besonde­

res! (empört) Nichts Besonderes!
JAKOB: Als unser Ältester, 

der Artur mit seinem Mädel In 
den Wald gegangen Ist, hast du 
dich nicht aufgeregt?

BERTA: Auch ein Vergleich! 
Artur ist ein Junge und Klara 
ein Mädchen! Und wenn sie zu 
«tritt aus dem Wald kommen?!

JAKOB: (lächelt verschmitzt): 
Du und Ich sind schelnt's auch 
einmal zu drltt aus dem Wald 
gekommen.

BERTA (Ihm nachälfend): 
Du und Ich! Wir waren Mann 
und Frau.

JAKOB; Und die werden’s 
sein.

BERTA: Ach. mit dir Ist 
nicht zu reden. Ja, wenn es sich 
um Kuhställe. Mist. Silage oder 
Hühnereier handeln würde! Das 
Interessiert dich. Aber deine Fii. 
mllle, da zerbrichst du dir nicht 
den Kopf. (Pause) Überhaupt 
kann man mit dir in der fetzten 
Zelt nicht sprechenl (Klopfen an 
der Tür) Herein!

Ins Zimmer kommt Nesterow.
NESTEROW: Guten Tag.

Berta Karlowna. Immer auf den 
Beinen? Wie geht»?

BERTA; Na, s’geht. Man hat 
so seine Sorgen mit Ihm. (Zeigt 
auf Jakob.’ Will weiter reden, 

aber Jakob schiebt sie zur Tür).
JAKOB: Bring uns was zum 

Beißen! (Berta ab).
Jakob und Nesterow blicken 

einander schweigend an.
JAKOB; Also In den Ruhe­

stand?!
NESTEROW (etwas verle­

gen): Ja, so wurde es beschlos­
sen.

JAKOB: Und wenn Ich nicht 
will? Wenn Ich nicht einverstan­
den bin? (Berta kommt Ins Zim­
mer. Hört die letzten Worte).

BERTA: (Nimmt vom Tisch­
chen einige Gläschen mit Pil­
len): Und das? Was Ist das? Va- 
lldoll (zu Nesterow) Sehen Sie, 
das schluckt er. Aber einsehen 
will er's nicht, daß er nicht mehr 
der Jüngste und Gesündeste Ist!

Von der Straße Ist das Hu­
pen eines Wagens zu hören.

NESTEROW: Für mich ist’s 
Zelt. Ich muß weiter.

BERTA: Blolben Sie doch 
noch. Im Nebenzimmer Ist ein 
kleiner Imbiß.

NESTEROW: Ein anderes 
Mal. Ich muß zu eurem Nach­
barn. „Sozlallstlk Kasachstan” 
hat eine ganze Seite über den 
Dshambul-Kolchos gebracht.

BERTA: Und unser Kolchos?
NESTEROW: »er Thälmann- 

Kolchos Ist für die Unlonslel 
stungsschau vorgeschlagen wor­
den. (Klopft Jukob auf die 
Schulter) Bist wieder einmal 
unter den Vordersten.

BERTA (zu Jakob): Und zu 
Hause schwelgst du davon.

NESTEROW: .lakob weiß e= 
Ju selbst noch nicht. Erst ge­
stern entschieden. Nun, ich eile.

BERTA: Grüßen Sie Sara Su- 
lennenownu von mir.

JAKOB: Und Tulgulow vou 
mir.

NESTEROW: Wird ausgerich­
tet. Also alles Gutei (ab. Jakob 
begleitet Ihn).

BERTA (geht aufgeregt im 
Zimmer auf und ab): Kummer 
und Freude, alles In einem.

HANS (läuft ins Zimmer): 
Eduard hat den Arm um Klara 
’^bIrTA: Hans, was hab Ich 
dir gesagt! Sie soll augenblick­

lich nach Hause kommen. Die 
Kuh melken!

HANS: Die Kuh kommt erst 
am Abend.

BERTA: Zeit zum Essen. 
Nun, wlrds bald! (Hans ab) Ach, 
diese Aufregungen. (Nimmt das 
Fläschchen mit den Pillen.)

Bald werd auch Ich zu dem da 
greifen müssen.

(Jakob kommt langsam ins 
Zimmer. Steht nachdenklich am 
Fenster. Dann nimmt er die Pil­
len aus Bertas Hand.)

JAKOB: (mit Bitterkeit):
Also. In den Ruhestand, Alte.

BERTA (mit Erleichterung): 
Nun, endlich, ’s ist höchste Zelt!

JAKOB (winkt ab): So we­
nig hab Ich noch geschafft, so 
viel Ist noch zu tun...

BERTA: Nun. sei nur nicht 
zu bescheiden. Die ganze Brust 
voll Orden. Und der Motor da 
(zeigt auf die Brust), der zieht 
Ja schon nicht mehr. Versteh 
das doch endlich,

JAKOB (Fällt aufs Sofa, 
greift sieb ans Herz, stöhnt): In 
den Ruhestand! Zum alten Ei­
senf

Hans läuft Ins Zimmer.
HANS: Schau nur. Mama, 

durchs Fenster. Da gehn sie und 
küssen sich!

BERTA (entsetzt). Am hell­
lichten Tag. Vor allen Leuten 
(zu Jakob). Schau dir das nur 
anl

(Jakob sitzt auf dein Sofa, die 
Hände aufs Herz gepreßt).

BERTA (stürzt zu ihm); Ja­
kob. mein Teuerster. Was Ist dir 
denn? Ach, diese Aufregungen! 
(Gibt Ihm Pillen. Jakob schluckt 
sie).

JAKOB: Ich werd mich ein 
wenig hinlegen.

(Jakob erhebt sich mühsam. 
Berta hilft ihm.)

JAKOB (murmelt): In den 
Ruhestand! Zum alten Elsen! 
Zum Gerümpel! (Beide ab. Hans 
spielt mit einem Taschenmesser).

HANS: Das hat mir Eduurd 
geschenkt. (ab).

Ins Zimmer kommen Klara 
und Eduard.

EDUARD: Klärchen, du mein 
liebes Mädchen. (Küßt sic).

KLARA (lehnt sich an ihn): 
Wollen wlr’s den Eltern sagen.

Berta kommt ins Zimmer.
BERTA: Na. da seid Ihr ja 

endlich.
(Eduard und Klara stellen 

sich Hand In Hand vor Berta)
KLARA: Muttchen, wir wol­

len ins Standesamt...
BERTA: Na. das ist aber eine 

Freude! (Küßt Klara). Da krieg 
ich also noch einen Sohn zu mei­
nen beiden. (Küßt Eduard auf 
die Stirn). Meinen Segen habt 
ihr. Da wollen wir gleich den 
Vater rufen. (Ins Nebenzimmer) 
Jakob, komm doch her!

JAKOB (kommt langsam ins 
Zimmer): Ah. unser Liebespaar.

EDUARD (stellt sich in Posi­
tur): Jakob Helnrlchowitsch. ich 
bitte um die Hand ihrer Tochter. 
Wir wollen-heiraten — und...

JAKOB (unterbricht ihn): und 
so weiter und so fort. (Umarmt 
ihn.) Nun, Kinder, da müssen 
die nöligen Maßnahmen getroffen 
werden. Mutter, schaff Wein bei.

Berta und Hans ab.
JAKOB: Setzt euch doch. (Nö­

tigt sie auls Sofa. Selbst geht 
er aufgeregt im Zimmer auf und 
ab): ihr Kinder fangt ein neues 
Leben an. Und ich... Ich werde 
In drei Monaten 60 Jahre alt. 
(bitter) Ruhestand... Zu nichts 
mehr nölig. Ausgedient. Veteran. 
Ein... (Das Telefon läutet. Edu­
ard nimmt den Hörer ab und 
reicht ihn Jakob.)

JAKOB: Ach, das sind Sie. 
Sergej Petrowitsch. (Zu Eduard 
und Klura) Aus dem Laden. Ein 
wichtiges Problem ist zu lösen. 
(In die Muschel) ich berate mich 
da mit meinem zukünftigen 
Schwiegersohn. Wieviel Fla­
schen Kognak?

(Blickt Eduard fragend an. 
Dieser hebt zwei Finger). Für 
heute genügen zwei. Was sagen 
Sie... Die anderen stellen Sie für 
die Zukunft ab. Für welche Zu­
kunft? Ach. für meinen 60. Ge­
burtstag. meinen Sie. (Legt den 
Hörer auf). Da haben wlr's 
(bitter). Sogar der Ladcpleiter 
bereitet sich schon darauf vor...

Mal nachsehen. was Mutter 
macht (ab).

KLARA: Wozu hast du zwei 
Flaschen Kognak bestellt? Wer 
soll sie denn trinken. Vater darf 
nicht trinkender Arzt hat's ver­
boten. Mutter und Ich trinken je 
ein kleines Gläschen.

EDUARD: Den Rest nehme 
ich auf mich.

KLARA (entsetzt): Zwei Fla­
schen Kognakl

EDUARD (neckt sic. prahle­
risch): Eine Kleinigkeit für 
mich. Ich kann schon was ver­
tragen. Oh. wenn Ich mich erin­
nere... Wie oft habe ich im Stra­
ßengraben besoffen gelegen. 
(Blickt träumerisch zur Decke.)

KLARA (aufgeregt): Im Stra­
ßengraben?) Besoffen?!

EDUARD: Jugend... Meine 
Freunde haben sich besoffen, da 
konnte Ich doch nicht Zurück­
bleiben. (Prahlerisch). Einmal 
bin ich sogar am Morgen an unse­
rem Gartentaun aufgewacht, als 
mir der Hund das Gesicht ab­
leckte...

KLARA (einer Ohnmacht na­
he): Der Hund hat dir das Ge­
steh abgeleckt! Du bist ein Sauf- 
bold! (Orient in Tränen aus). Ich 
laß mich scheiden!

EDUARD: Wir sind noch 
nicht verheiratet. (Nimmt la­
chend Klara die Hände vom Ge­
steht. Küßt die sich sträubende 
Klara). Du Dummerchen. Du 
glaubst das doch nicht wirklich. 
Eine schönu Meinung hast du 
von mir, deinem zukünftigen 
Mann.

KLARA (umarmt und küßt 
ihn): Bist du aber ein Schauspie­
ler. Fast hätte Ich daran ge­
glaubt. (Noch zweifelnd) Du 
trinkst also nicht?

EDUARD: Wieso nicht? Ich 
trinke... aber nur Milch, Wasser, 
Limonade, Mineralwasser, (Küs­
sen steh lachend.)

Hans läuft herein.
HANS: Mutter, sie küssen 

steh schon wlederl
Vorhang

(Schluß folgt)
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GEBIET MANGYSCHLAK. Im Aulobetricb Nr. 2 in Jeralijew ist die 
Arbeit für Verkehrssicherheit put organisiert. Hier hat man ein besonderes 
Kabinett eingerichtet, das mit Anschauungsmitteln ausgestattet ist. Die 
Fahrer, die in diesem Autobetrieb die Arbeit aufnehmen, legen unbedingt 
Examen für Verkehrssicherheit ab. besprechen ausführlich die geringsten 
Fälle der Verletzung der Verkehrsregeln. Hier wurde auch ein Aktiv aus 
den besten Fahrern des Betriebs organisiert.

UNSER BILD: Ingenieur für Verkehrssicherheit T. Urbessinow im Ge­
spräch mit den Fahrern A. Isteleuow und B. Taubajew (von links).

• Foto: KasTAG

Der Schwank, der stirbt nicht aus!

Die wissenschaftliche
Erklärung

Der Leinpevelter Fried, der 
reichste Mann Im Dorf, war gei­
zig Über alle Maßen und dumm 
wie ein Schafsbock.

Knechte und Mägde bekamen 
bei Ihm ein spärliches Essen. 
Länger als ein Jahr hielt es bei 
Ihm kein Knecht und keine Magd 
aus.

An einem schönen Herbsttag 
wollte Lempevetter nach Po- 
krowsk zum Markt fahren. Wel­
ten. Butter und Eier verkaufen.

Bis Pokrowsk war es ziemlich 
weit. Wenn man bei Sonnenauf­
gang losfuhr, so hatte man bis 
zum Abend erst die halbe Strecke 
zurückgelegt, übernachtet wur­
de 1m Elnkehrshof.

Hier traf Lempevetter den San­
der.

„Na. Sander", sagte Vetter 
Fried zu seinem ehemaligen 
Knecht. „Versorch mel Gell! Ich 
geh mich ausschlofe. daß Ich vor 
Tach weiter fahre kann." Dabei 
stellte er die Wagendeichsel In 
Richtung Pokrowsk. Das war so 
seine Gewohnheit: Wohin du fah­
ren willst, dorthin muß die Deich­
sel gerichtet sein.

„Den Süßholztec un des bitte­
re öl zahl Ich dir zurück", dach­
te Sander und drehte den Wagen 
mit, der Deichsel wieder um.

Am Morgen noch bei Dunkel 
fuhr Lempevetter wieder los. Die

Pferde trabten munter. Sie spür­
ten sofort, daß es nach Hause 
ging. Vetter Fried vertiefte sich 
In seine Gedanken, rechnete nach 
wieviel Geld er für den Welzen, 
die Butter und die Eier bekom­
men werde und schlief dabei auf 
seinem Sitz ein.

Plötzlich blieben die Pferde 
stehen. Vetter Fried wachte auf 
und rieb sich den Schlaf aus den 
Augen. Der Wagen stand direkt 
vor seinem Hoftor.

Was Jettche. die gerade mit ei­
ner Schürze voll Eier aus dem 
Hühncrstall kam. rief bestürzt 
aus:

„Du liewe Zelt, Fried! Du bist 
Ja schon zurück. Ich dachte, du 
kämst erst iwermorgen."

Lempevetter stand da und 
schaute sich nach allen Selten 
um.

„Du host woll nix vrkaaft. Die 
Butter un dr Korb mit die Eier 
stehe noch grod so. wie Ich sie 
hlng'stellt hun."

„Krelzdunnerwcttr! Verflixt 
nochmoll" fluchte Fried und 
wußte nicht, auf wen.

„Is was passiert?" wunderte 
sich die Frau.

„Nix ist passiert", schrie Lem­
pevetter. „Der Deiwel weiß, wer 
do sei Spiel gctrlewe hot. Ich geh 
gleich zum Pastor, ob er das 
vrsteht."

„Das Ist, well Sie die Kirche 
zu wenig unterstützen. Da hat 
Ihnen der Satan den Verstand 
verdreht", sagte der Pastor

Diese Erklärung gefiel Fried 
nicht, und er begab sich zum 
Lehrer Böhm. Das war ein klu­
ger Mann und kannte natürlich 
auch Lempevetters Einfältigkeit.

„Jegor Jegorowitsch", «agtr- 
Fried zum Lehrer. „Ich wollt 
Euch froche. wie des gekomme Is. 
Ich hat am Owend die Deichsel 
nach Pokrowsk gestellt, kam 
awer wieder In unser Dorf zu­
rück." , „

Der Lehrer begriff sofort, daß 
Jemand dem Knauser einen 
Streich gespielt hatte.

„Das Ist doch ganz einfach", 
sagte Jegor Jegorowitsch. „Sie 
wissen doch, daß sich nicht die 
Sonne um die Erde, sondern die 
Erde um die Sonne und um die 
eigene Achse dreht. Am Abend 
zeigte die Deichsel nach Po­
krowsk. Derweil Sie in der 
Nacht schliefen, hat sich die Erde 
um 180 Grad um die eigene 
Achse gedreht. Ist das Innen 
klar'*“

„E blßche Is es mich klar wore, 
awer noch net ganz. Daß sich dl<- 
Erde gedreht hot, des vrsteh Ich. 
Awer der Wage hot doch stlll- 
gstane."

„Das Ist es Ja eben", sagte Je­
gor Jegorowitsch. „Genau wie die 
Sonne am Abend im Westen ist. 
am Morgen aber von der andren 
Seite 1m Osten aufsteigt. Der Wa­
gen stand still, aber die Erde hat 
sich gedreht. Deswegen zeigte 
die Deichsel am Morgen in entge­
gengesetzter Richtung."

„Jetzt komm ich dr'hlnr". sag­
te Lempevetter. „Ich dank Euch. 
Herr Lehrer, für die wissen­
schaftliche Erklärung."

Dorothea HILGENBERG

Das stand in der Presse
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Fahrt
der Millionen

Die 27. Internationale Friedens­
fahrt Warschau — Berlin — Prag ist 
am 8. Mai — 30 Jahre nach der 
Befreiung Polens vom Faschismus — 
gestartet. An dieser Fahrt der Mil­
lionen, die es verdient hat. Fahrt 
für den Frieden genannt zu sein, 
nehmen 114 Fahrer aus 19 Ländern 
der Welt toil. Diese jungen Män­
ner, die ihr das Leben verleihen, 
nennt man mit Recht seit langem 
Giganten der Landstraße, und was 
noch wesentlicher ist, sie alle sind 
Künder für den Frieden. Deshalb 
fasziniert diese Fahrt Millionen, well 
sich Millionen mit ihrem Ziel identi­
fizieren.

Debütanten der Friedensfahrt sind 
die Türken, während Ostarreich und 
die BRD nach mehrjähriger Unterbre­
chung wieder dabei sind. Um den 
Sieg im Einzel- und Mannschafts­
klassement bewerben sich in diesen 
Maifagen folgende Länder: Belgien, 
Bulgarien, die BRD, die CSSR, Däne­
mark, die DDR, Finnland, Frankreich, 
Großbritannien, Italien, Jugoslawien, 
Kuba, die Niederlande, Österreich, 
Polen, Rumänien, die Türkei, die 
UdSSR und Ungarn.

Für die diesjährige Friedens­
fahrt wurde die UdSSR-Mannschaft
aus Iwan Skosyrew, Anatoli Tschus­
sow, Jun Michailow, Nikolai Gore­
low, Valeri Lichatschow und Aawo 
Pikkuus nominiert.

In die Chronik der Friedensfahrt 
haben sich bisher 49 sowjetische 
Aktive eingetragen. Der populärste

Mann unter diesen hervorragenden 
Rennfahrern wär wohl der stet» zu 
einem Scherz bereite Gainan Said- 
chushin. Er beitritt das große Rennen 
neunmal und triumphierte 1962 in 
der Gesamteinzelwertung. Die mei­
sten Etappensiege für unsere Farben 
errangen bisher Alexej Petrow — 
er startete fünfmal — mit elf Tages­
siegen und Juri Melichow (4/7). Ihm 
ganz dicht auf den Fersen ist Valerl 
Lichafschow. Er debüttierte 1973 
glanzvoll und gewann sechs von 16 
Etappen

Diesmal erlebt er seine zweite 
Friedensfahrt. Man spricht heute sei­
nen Namen, des Weltmeisters von 
1970 und Olympiasiegers von 1972 
im 100-Kilometar-Mannschaftsrennen, 
überall mit Hochachtung aus.

Nach den ersten zwei Etappen 
liegt unsere Mannschaft in Führung, 
auch der Leader in der Einzelwer­
tung ist unser Sportler, und zwar 
der Neuling der Friedensfahrt Aawo 
Pikkuus. Dieser 19jährige Mann aus 
fartu trat erst im vergangenen Jahr 
in den Blickpunkt der Öffentlichkeit, 
als er sich den Krileriumsmeistertitel 
des Landes sicherte. Aawo ist seit 
fünf Jahren aktiver Rennfahrer. Sein 
Trainer Viktor Werschinin meint: „Er 
hat in diesem Jahr seine Aufwärts­
entwicklung bestätigt und bei eini­
gen Etappenrennen Ausdauer und 
Übersicht bewiesen. Ich traue ihm 
bei der Friedensfahrt einiges zu."

E. WEMDL

Man wartet auf
Die Abgänger des Koturkuler 

Technikums sieben nun vor dem
Staatsexamen. Die Fachschule ist in 
diesem Jahr reich an Abgängern: 143

Fachleute
Zootechniker und Veterinäre, die al­
le in den Wirtschaften des Gebiets 
arbeiten werden.

Sicbenundfönfzig junge Fachleute

kehren wieder in ihre Kolchose 
und Sowchose zurück. Sie haben 
theoretische Kenntnisse und in ih­
rer Produktionspraxis gute Erfah­
rungen gemacht. Davon sprechen 
die Zensuren in ihren Matrikelbüch­
lein. Zu den besten Abgängern ge­
hört Ewald Kuba. Man kann mit 
Überzeugung sagen, daß der Sow­

chos „Leninsk!" in der Person Ewald 
Kubes einen kundigen, in seine Ar­
beit verliebten Zootechniker be­
kommt. In seinem Kollegbüchlein 
stehen nur ausgezeichnete Zensuren. 
Nicht umsonst erhält er von seiner 
Wirtschaft ein erhöhtes Stipendium.

(„Stepnoi Majak")

Das Pawlodarer Werk für Tischbestecke — der ein­
zige spezialisierte Betrieb solcher Art nicht nur in der 
Republik, sondern auch im Osten unseres Landes — 
liefert seine Serienproduktion. Man hat hier in diesem 
Jahr vor — Eß- und Teelöffel, Messer. Gabeln, Küchen- 
und Konditorsätze und Geschenkpackungen zu erzeu­
gen.

1976 wird das Werk die Entwicklungskapazität er­
reichen. Allmählich wird es etwa neun Millionen Er­
zeugnisse liefern.

UNSER BILD: Die Kontrolleurin der Abteilung Tech­
nische Kontrolle Ljuba Stromkina Ist mit der Qualität 
der Erzeugnisse zufrieden.

Foto: KasTAG

Vetter Johanns Zimbeln
Johann ZINN aus dem Dort Wladimirowka,

Ein zwischen die Berge ge­
klemmtes südländisches Dörf­
chen. Heine Straßen. gepflegte 
Häuschen, die sich hinter Pyra­
midenpappeln verstecken und 1m 
Frühling ganz in Apfelblüten un- . 
tcrtauchen. In einem solchen 
Häuschen, das nahe am Bergfuß 
steht, wohnt ein Großvätercnen,, 
das einem gutherzigen Heinzel­
männchen ähnelt. Nur Ist es viel 
irdischer, als Jene sagenhaften 
bei den Brüdern Grimm. Von 
Wuchs Ist das Großväterchen 
klein. Den Kopf hält es gerade, 
stolz. Das In der Sonne erblaßte 
Barett sitzt keck auf einem Ohr. 
In seiner Gangart Ist das Groß 
Väterchen gewandt. In seinen 
Bewegungen — flink. Seinem 
Herrn hat sich auch das kleine 
flinke Hündchen angepaßt, das 
den Gast mit schallendem Ge­
klärt an der Tür empfängt.

„Treten Sie ein”, sagt dieses 
weise Heinzelmännchen und 
reicht mir zum Gruß die Hand. 
..Selen Sie unser Gast", fügt es 
hinzu und bietet mir einen alten, 
abgeschabten Schemel an.

Nachdem Ich Hummeln Anlie­
gen erklärt, stößt Ä verwundert 
hervor. ..Sie wollen wissen, ob 
Ich auf der Zimbel spiele? Ja 
doch. . Aber leider immer selte­
ner."

Dann ruft er jedoch Ins Ne­
benzimmer: ..Mutter, bring mir 
mal meine Zimbel."

Nach einigen Minuten bringt 
die Hauswirtin die Zimbel. Das 
Großväterchen legt das von der 
Zelt dunkel gewordene, hölzerne 
Musikinstrument vorsichtig auf 
se - Sct.tael und streicht li-c» 
voll über das Brett und die Sal­
ten.

„Ach, wie lange schon habe 
Ich dich nicht in die Hände ge­
nommen", sagt Vetter Johann, 
seufzend. Dann kramt er 
im Tischkasten herurrt und holt 
zwei Stöckchen hervor, berührt 
mit ihnen die Sailen und entlock­
te Ihnen unsichere Töne. Und 
wieder seufzt er schwer: ..Kann 
man wohl Jetzt was Ordentliches 
darauf spielen? Sie Ist Ja so 
schrecklich verstimmt."

Und schon bringt das Heinzel­
männchen eine Mundharmonika 
aus einem Schrank und beginnt 
eine Melodie zu spielen. Dann 
nimmt es einen selbstgeschmiede­
ten großen Schlüssel und beginn*, 
vorsichtig die Salten der Zimbel 
anzuziehen und zu stimmen.

„Ja. wenn sie Jene Tonfülle 
meiner ersten Zimbel hätte, d i 
Würde:- Sie hören, wie Ich spie­
le." Vetter Johann läßt nachsin­
nend die Arme sinken. Die Stäb­
chen in seinen Händen liegen re­
gungslos auf den Salten.

Dann rüttelte er sich wieder 
auf und beginnt zu erzählen:

..Das wollte meine Großmutter 
so haben, daß Ich die Zimbel 
schlagen lernte. Ach. wie sehr sie 
das wollte! Sic liebte dieses Mu­
sikinstrument Über alles. "" 
Ihre letzten Ersparnisse 
sie mir eine Zimbel. 1 
mich vor Glück 1m --------------
Himmel, verbrachte ganze Tage 
beim Üben. Als Ich schon etwas 
spielen konnte, ging ich abends 
mit der Zimbel unter die Jugend, 
die sich immer vor unserem Haus 
versammelte.

Einmal kam zu uns ein ungari­
scher Zigeuner und gab ein Kon­
zert. Wie und warum er in unse­
re Gegend kam. kann Ich nicht 
sagen. Er spielte Harfe. Wenn 
Sie wüßten, wie er spielte! Nie 
zuvor und auch nicht hernach ha­
be ich solche Musik gehört.

Er war bei meinem Nachbar Im 
Quartier. Ein Gasthaus gab es 
damals Im Dorfe nicht. Zufällig 
hörte er mein Spiel und bat mich 
Inständig, zusammen mit ihm auf­
zutreten: ..Das wird großartig sein. 
Den Anschlag macnen wir noch 
heute um." Und stellen Sie sich 
vor. er überredete mich. Am sel­
ben Tag übten wir. und am 
Abend gaben wir unser erstes 
Konzert. Fast Jede Nummer muß­
ten wir wiederholen. Ich hatte 
noch nie mit solcher Begeiste­
rung gespielt wie damals. Nach 
dem Konzert räumten die Zuhö­
rer die Bänke weg, und es wurde 
getanzt. Wir spielten alles, was 
man bestellte. Ach, was waren 
das für Tänze! Die Menschen 
wurden es gar nicht müde, nach 
unserer Musik zu tanzen."

Vetter Johann fuhr mit den 
Stäbchen über die Salten und 
sagte erleichtert: ..Na, versuchen 
wir es mal."

Als flüstere er ein Gebet, stimm­
te sich Vetter Johann nach seiner 
Inneren Stimmgabel. Der erste 
Ton klang etwas schüchtern, dann 
aber folgten sie im raschpn Takt. 
Da geschah mit dem Musiker et­
was Unglaubliches. Er war plötz­
lich wie ausgewechselt. Seine Au­
gen glänzten, lächelten. Er wog 
sich Im Takt der Musik und sang 
dazu. Warscheinlich zogen vor 
seinem geistigen Auge die Ereig­
nisse Jener Jahre vorüber, als er 
Im Dorfklub den Walzer ..Auf 
den Wellen" spielte. Den Walzer 
wechselten die Hopsapolka und 
tirolische Melodien ab.

..Wissen Sie. daß Ist meine 
dritte Zimbel. Nach dem Großen 
Vaterländischen Krieg lebte Ich 
im Gebiet Semlpalallnsk. In ei­
nem kleinen Dörfchen. Da hatte 
Ich einen guten Freund, Viktor 
Steinhauer. Er war Zimmermann,

. Für 
kaufte 

Ich fühlte 
siebenten

Gebiet Tschlmkènt, gewidmet

Tischler. Alles, was seine Augen 
sahen, vollbrachten-seine Hände. 
Die Frauei. bestellten bei Ihm 
Kübel. Butterfflßchen. Spinnrä­
der und wer weiß, was alles. Ein­
mal klagte Ich ihm meine Not, 
daß mir während des Krieges 
meine Zimbel verloren gegangen 
sei.

.Na. versuchen wir eine zu 
basteln', schlug er lächelnd vor. 
Sofort zeichnete Ich auf einem 
Paplzrfetzcn das Musikinstrument 
auf. Dann suchten wir trockenes 
Birken-, Fichten- und Espenholz 
aus. (lochten ein Stahldrahtseil 
auf. benutzten die Drähte als 
Salten. Und stellen Sie sich vor, 
sie spielte, die Zimbel. Es ver­
ging keine Hochzeit ohne mich.

Das hier Ist die dritte Zimbel, 
die ebenfalls Steinhauer verfer­
tigt hat. Mir scheint immer, daß 
seine erste selbstgebastellte bes­
ser war. Steinhauer hat in seinem 
l-eben nur diese zwei Zimbeln 
gemacht."

Unser gutes Heinzelmännchen 
verstummte, ins Zimmer trat ein 
Kind von vier—fünf Jahren. Das 
war Vetter Johanns Enkel, der 
sich zutraulich an die Knien sei­
nes Großvaters schmiegte und an 
den Salten zupfte.

„Schade, sehr schade, daß 
nicht einer meiner Kinder—ihrer 
habe Ich vier — und niemand 
von den Enkeln — Ihrer habe Ich 
einen ganzen Haufen — dieses 
Musikinstrument llebgewann. Das 
Ist doch ein sehr seltenes und 
vortreffliches Muslklnsvument, 
das die Zuhörer Heben."

Oft trat Vetter Johann in sei­
nem kleinen Dorfklub auf. Er 
brauchte nur ein Musikstück zu 
spielen, und schon bat man: 
„Noch eins, Vetter Johann."

Im verflossenen Jahr trat er 
sogar 1m Kulturhaus des Gebiets­
zentrums auf und wurde mit ei­
nem Sonderpreis gewürdigt.

Vetter Johann Ist Jetzt siebzig, 
aber noch Immer rüstig. Auen 
sein Gehör ist noch scharf. Fehlt 
im Orchester ein Musiker, merkt 
cs Vetter Johann sofort.

„Ich will noch spielen. Aber 
Ich müßte einen guten Begleiter 
haben: Man sagt. Im Rayonkul­
turhaus soll es einen solchen ge­
ben. Da muß Ich mal hin. Zu 
gerne möchte ich spielen."

...Ein zwischen die Berge ge­
klemmtes südländisches Dörf­
chen. Im Frühling tauchen seine 
Häuser ganz in Apfelblüten un­
ter. In einem dieser Häuser 
wohnt das alte gutherzige Hein­
zelmännchen. Vetter Johann, der 
Zlmbclspleler.

E. WARKENTIN

12.20 — ZF. Nachrichten. 12 30 — 
Musikkalender. 13 30 — Ich diene 
der Sowjetunion. 14 00 — Programm 
„Gesundheit". 14.30 — Musikkiosk. 
15.00 — Sendung für Landwirte. 
16 00 — Programm des Fernsehens 
der Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik. 18.50 — Zeichenfil­
me. 1900 — Klub der Filmreisen.
20 00 — Internationale Spiele in 
Basketball. UdSSR — USA. 21.30 — 
Zeichenfilme. 21.55 — Aus den Sei­
ten des blauen Bildschirms. 22.40 — 
Dokumentarfilme. 23.10 — „Halb im 
Ernst". 24 00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00.30 — Konzert.

Sonntag, 12. Mai

10 00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler „Wo wohht das Glückt" 
10 30 — Spielfilm. „Hier werden 
wir wohnen". 12 00 — Dokumentar­
film. „Händedruck der Literaturen". 
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Zeichenfilme. 13.00 — Mensch und 
Natur. 13 30 — Literatursendung.
14.15 — Sendung, gewidmet dem 
40. Gründungstag des Autonomen 
Gebiets der Juden. „In einer eini­
gen Familie". 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18.35 — Informa­
tionssendung „Auf Neulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 18.45 — 
Dokumentarfilm „Die Söhne von 
fünfzehn Republiken" in kasachischer 
Sprache. 19,00 — Sendung „Schnell 
und gut säen" in kasachischer Spra­
che. 19.30 — Filmkonzert. „Zeichne 
mir ein Lied". 20.00 — Reportage 
aus dem Work lür Stahlbetonfertig­
teile in Wischnjowka. 20 35 — ln- 
formalionssendung „Auf Noulandbah- 
nen" in russischer Sprache. 20.45 — 
Reklamen. Bekanntmachungen. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Sen­

dung für Kinder über Tiere. 21.30 — 
Dokumentarfilm. 22.00 — Internatio­
nales Panorama. 22.30 — Ein Abend, 
dem Komponisten M. Fradkin gewid­
met. 24.00 — Informationsprogramm 
„Zeit". 00 30 — Fortsetzung der 
Sendung über den Komponisten 
M. Fradkin.

Montag. 13. Mal
18 30 — Zelinograd. Sendepro­
gramm. 18.35 — Internationale Rund­
schau in kasachischer Sprache. 18.50 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen" in kasachischer Spra­
che. 19.10 — Ober Gesundheit 
spricht J. G. Schendrik aus der Me­
dizinischen Hochschule Zelinograd. 
19.35 — Nadja Ruschewas Muse. 
Sendung der Literaturredaktion aus 
dem Ausstellungssaal der Künstler, 
abfoilung Zelinograd. 20.)5 — Fern- 
sehlilm. 20.30 — Inlormationssen- 
dung „Aul Neulandbahnen" in rus­
sischer Sprache. 20.45 — Reklamen. 
Bekanntmachungen. 21.00 — ZF. 
Nachrichten. 21.15 — Gegenplan der 
Region Stawropol in Aktion. 22.00 — 
Dem V. Internationalen P.-I.-Tschai- 
kowski-Wettbewerb entgegen. 22.30 
— Verfilmtes Bühnenstück. „Das 
Dorf Stapantschenko und seine Ein­
wohner". 24.00 — Informationspro­
gramm „Zeit". 00 30 — Fortsetzung 
der Bühnenaufführung.

Dienstag, 14. Mal
10 00 — Zelinograd. Fernsehaullüh- 
rung für Kinder. „Zwei Kapitäne". 
10.50 — Zeichenfilm. 10 55 — Fern- 
sahspiellilm. „Erkenne dich selbst". 
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Klub der Filmreisen. 13 30 — Fern- 
sehspiellilm. 18.30 — Zelinograd. 
Sendeprogramm. 18 35 — Inlorma- 
tionssendung „Auf Noulandbahnen" 
in kasachischer Sprache. 18.45 — 
Zeichenfilm. 1855 — Altersgenosse. 
Sendung für Oborschülor. 19.25 — 
Dokumentarfilm. 19.40 — Reserven 
hoher Ernteerträge. Sendung für 
Koktschataw. 2005 — Bildschirm des 
Neuerers. Sendung lür die Land­
wirte. 20 40 — Informationssendung 
„Auf Neulandbahnen" in russischer 
Sprache. 20.50 — Reklamen, Be­
kanntmachungen 21 00 — ZF. Nach­
richten. 21.15 -r Sendung für Kinder

Gutes Finish
Über 200 der besten Leicht­

athleten — Vertreter von 17 Ge­
bieten Kasachstans und der Stadt 
Alma-Ata — beteiligten sich In 
Dshambul am Republikcroß um 
den Preis der Zeitung „Prawda".

Ausgezeichnet debütierte in 
diesem Wettbewerb die achtzehn­
jährige Zelinograder Athletin, 
die Methodikerin für Körperkul­
tur und Sport der Bekleidungs­
fabrik „8. März" Irina Nuß. Im 
1 500-Meter-Lauf der Junioren 
überholte sie viele starke Riva­
linnen um eine gute Strecke und 
belegte den zweiten Platz mit 
vortrefflicher Zelt — 5 Minuten 
0.8 Sekunden. Die begabte Zeli­
nograder Leichtathletin wurde 
mit der Silbermedaille ausge­
zeichnet und in den Bestand der 
Auswahlmannschaft Kasachstans 
aufgenommen.

M.DOBRENKO

Die 10. Partie des Halbfinales 
der Prätendenten Boris Spasski 
und Anatoll Karpow (schwarz) 
wurde am Mittwoch gespielt. 
Für die Eröffnung haben die Ri­
valen eine moderne Variante der 
spanischen Partie mit gedecktem 
Bauernzentrum gewählt S1 e 
endete unentschieden.

Der Punktstand lautet vorläu­
fig 3:1 für Karpow.

UNSER BILD: (v. 1.) A. Kar­
pow und B. Spasski

Foto; TASS

über Tiere. 21 30 — Mensch und 
Gesetz. 22.00 — Eine halbe Stunde 
mit Obraszow. 22.30 — UdSSR-Mei­
sterschaft in Fußball. Zenit (Lenin­
grad) — Ararat (Jerewan). 2. Spiel­
zeit. 23.15 — Premiere des Fern­
sehschauspiels. „Gleitflugzeug am 
Himmel". 24.00 — Informalionspro- 
gramm „Zeit". 00 30 — Internationa­
ler Wettkampf in Box. UdSSR — 
USA.

Mittwoch. 15. Mai
12.20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Verfilmtes Bühnenstück „Das Dorf 
Stepanlschenko und seine Einwoh­
ner". 18.30 — Zelinograd. Sende­
programm. 18 35 — Informationssen­
dung „Aut Neulandbahnen" in ka­
sachischer Sprache. 18.45 — Film­
chronik. „Sowjetkasachsfan". 18.55— 
Sendung über die Industriebetriebe 
von Makinsk. „Lichter des Fünf­
jahrplans". 19.25 — Filmskizze über 
die Melkerin aus dem Kirow-Sow­
chos Saila Jessensholowa. 19.35 — 
Sendung für die Landwirte in ka­
sachischer Sprache. 20.05 — Rekla­
men, Bekanntmachungen. 20 10 — 
Sendung aus dem Werk für Stahlbe­
tonfertigteile in Wischnjowka. 20.45 
— Informationssendung „Auf Neu­
landbahnen ’ in russischer Sprache.
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Sendung für Kinder. Rätsel und Auf­
lösungen. 21.30 — Die Wissenschaft 
von heute. 22.10 — Das Schaffen 
der Völker aus aller Welt. 22.40 — 
Auf der Wache der Errungenschaf­
ten des Sozialismus. 22.55 — Pre­
miere der Fernsehaufführung „Das 
sind Geschichten". 1. Geschichte. 
24.00—Informationsprogramm „Zeit". 
00 30 — Filmkonzert „Singen wir, 
Freunde".

Donnerstag. 16. Mai
10 00 — Zelinograd. Sendung für 
Schüler. „Wir Pioniere". 11.00 — 
Spielfilm „Der nächtliche Motorrad 
fahrer" in kasachischer Sprache. 
12.05 — Dokumentarfilm. 12.20 — ZF. 
Nachrichten. 12.30 — Fernsehrepor­
tage. 13 00 — Poesie. 13.15 — Spiel­
film. 18.30 — Zelinograd. Sondepro­
gramm. 18 35 — Informationssendung 
„Auf Noulandbahnen" in kasachi­
scher Sprache. 18 45 — Fernsehfilm 
für Kinder. 19.00 — Sendung für

Schüler. „Altersgenosse". 19.25 — 
Filmkonzert 20 05 — Bildschirm für 
die Aussaat". Sendung der landwirt­
schaftlichen Redaktion. 20.40 — In­
formationssendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 20.50 
— Reklamen, Bekanntmachungen. 
21.00 — ZF. Nachrichten. 21.15 — 
Sendung für Kinder. „In jeder 
Zeichnung scheint eine Sonne." 
21.30 — Leninsche Universität der 
Millionen. 22.00 — Musik sowjeti­
scher Komponisten. 23.00 — Prä­
miere der FernsahauHührung. „Das 
sind Geschichten". 24.00 — fnfor- 
mationspregramm „Zeit". 00.30 — 
Junge Stimmen.

Freitag, 17. Mal
10 00 — Zelinograd. Bildschirm für 
Kinder. Filmkonzert. 10.35 — Fern­
sehfilm. „Er ist verirrt". 11.50 — 
Fernsehfilm. „Auf heimatlicher Erde". 
12 20 — ZF. Nachrichten. 12.30 — 
Im Puppenladen. 13.00 — Femseh- 
skizze. 13.30 — Dem V. Internatio­
nalen P.-I.-Ischaikowski Wettbewerb 
entgegen. 18.30 — Zelinograd. Sen­
deprogramm. 13.35 — Informations- 
sendung „Auf Neulandbahnen" in 
kasachischer Sprache. 19.15 — Re­
klamen, Bekanntmachungen. 19.20 — 
Klub der Naturfreunde. Sendung der 
Redaktion für Propaganda. 19.50 — 
Filmchronik. 20.00 — Neuland-20. 
Antworten der Fernsehfreunde auf 
den Fernsehfragebogen. 20.30 — 
Informationsendung „Auf Neuland­
bahnen" in russischer Sprache. 21.00 
— ZF. Nachrichten. 21.15 — Lustige 
Töne. 21.35 — Spielfilm. „Eino Vier 
im Singen". 22.40 — Dokumentar­
film. „Es tanzt Nadja Pawlowa".
23.00 — Premiere des mehrteiligen 
Fernsehbühnenstücks. „Das sind Ge­
schichten", 24.00 — Informations­
programm „Zeit". 00.30 — Zum 
blauen Bildschirm.

Sendungen über den 10. Kanal
am Montag ab 18.45, am Dienstag 
ab 18.50. am Mittwoch ab 1855, am 
Donnerstag ab 18.50 und am Freitag 
ab 1850 Uhr.

REDAKTIONSKOLLEGIUM
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